
MISSION (MISSIONSORDEN)
UCH 21 JAH  ERT

Von Ottmar 4C

Am Beispiel Missionars

Um esE diıesem Zusammenhang gleich VOLWCS Ich dıe
Miıssıonsorden angesıichts der gegenwarlıgen gesellschaftlıchen Sıtuation(en) und der
globalen Herausforderungen für notwendiger denn JC DIes gılt dann auch für den
wissenschaftliıchen CX diıeser ese geste1gerten und gerade nıcht reduzlerten)
Etablierung der Mıssıonswıissenschaften den Theologischen Fakultäten Diese Notwendi1g-
keıt verbindet sıch auf Seıten der Identitäten der Miıssıonsorden ohl mıt
Rekonstruktion Ursprungscharısmas dem SIC sıch verdanken Kontext der
angesprochenen Sıtuation und Herausforderung

Ich begınne MItL »phänomenologischen« Betrachtung uUNsSeCeTCSs Ihemas VON C
schrıittweise auf dıe Grundstrukturen chrıistlıcher 1sSsıon Horıizont der ege  gen
Herausforderungen gelangen Wenn ich diıesen Eıinstieg kühn zusammenbrıinge mıiıt
der Erkenntnistheorie alter Ben]jJamın sıch insbesondere Extremfall
W dS prinzıpiell der Fall 1ST dann 1ST das en der 1sSsıon vornehmlıc A
Personen entdecken und schauen dıe bıs ZUE etzten Extrem den m1ss10Narıschen
Weg sınd

In folgendem e1spie WwIrd zugle1ic CUullie WIC künftıg, das el Jahr-
undert und Jahrtausen cCNrıstliche 1SsS1o0N geschehen hat achdem S1IC etzten
Jahrtausend sehr auf gewalttätigen Dieg und flächendeckende Eroberung der Welt Aus
War dass SIC des vielen unschätzbar Guten Was SI auch geschaffen hat und W ds$S
nıcht geleugnet werden darf doch TI der Versuchung und iıhr Zu OTft erlag, e
anderen Menschen ZUT »Selbsthingabe« (vom Entzug des Lebensgestaltungsrechtes bıs hın
ZUuU Entzug des Lebensrechtes) ZWINSCH als sıch selbst diese Hıngabe gegenüber den
Anderen aufzuerlegen Was gleichzeıltig damıt verbunden WarTr dıie andersdenkenden und
-glaubenden Menschen und VöÖölker NUr dann gleichstufig / achten WEeNN SIC sıch dıe
CISCNCNH Bereıiche integrıiert und mehr oder WCNISCI hre ısherige Identität aufgegeben
H Dıie VOrSUaNngZIiSeE Achtung er Menschen als » Kınder (Gjottes« Hor1izont der
unıversalen na Gottes WAar wohl C1NEC Rarıtät SaNz bestimmter Personen und Gemeıin-
schaften

Vgl azu ENJAMIN rsprung des Deutschen I rauerspiels Frankfurt/M 9’/2 637 FUCHS Heılen und
befreien Düsseldorf 99() 22 240)
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An diesem eispie wıird wohl auch klar werden. WIE e1in Mensch den qualıitativen
prung VOIN der einen Strategie der Miıssıonierung chrıistlıchen auDens In den anderen
us selner Vermittlung Chalft: dazu durchstößt und sıch dazu bewegen lässt Damıt
kommt bıographıisc ZU UuSdTruC Was der Christentumsgeschichte A qualitativem
prung zwıschen der alten Epoche des etzten Jahrtausends und der hoffentliıc
Epoche des kommenden Jahrtausends bevorsteht. dıe Kırche nıcht dieser
Qualität und damıt eiıner Radıkalısıerung selner Identıität VOlL, dann hat S1e dıe Zeichen
der e1ıt und der Geschichte endgültig nıcht erkannt und S1€6 wırd eiıner jener relıg1ösen
Sekten und Vereine verkommen, e iıhr hauptsächliches Zie] In der Mıtgliederwerbung
sehen. un ZW al miıt en möglıchen Mıtteln, den eigenen Vereın aufrecht erhalten.
Nur ein qualıtativer S5Sprung In jene Identıität, e iıhr 1m Angesiıcht des Kreuzes VOIN dem
eingeschrıeben ist, dessen Namen 6S ragt, kann das Christentum davor bewahren, auf eıner
olchen Atrophiestufe selner selbst verkommen.

Ich rzähle die Geschichte VO Pater Rudolf Lunkenbeıin Wır finden den Salesianerpater
0’7/() In Merüurı be1l den Bororo-Indıos 1im Amazonasgebıiet des Mato (JIrosso. Er hat den
Auftrag, d1esem Stamm das Evangelıum verkünden. on hald merkt (51: aber: Der

Stamm ist VO Aussterben edroht Und dies 1st keın Naturere1gn1s, sondern eın VON

Menschen verschuldetes Geschehen Dahıinter steht e Auseinandersetzung mıt den weıißen
Großgrundbesitzern und j1edlern, e immer weıter In das Gebiet der Indıos eingedrungen
sınd und kurz davor stehen, es sıch verteıulen. Weıl e Indıos INn dieser
Auseinandersetzung ıimmer mehr ıhre Lebensgrundlage, den Regenwald, verloren aben,
en S1e resigniert. Mıtte der sechzıger re bauen S1Ee keıne Hütten mehr: auch
en S1€e damıt aufgehört, iıhre eigene Sprache pflegen Dıie Frauen triınken dıe
empfängn1isverhütende TS9: eıner Waldpflanze. ecC re lang kommen keiıne Kınder
mehr D: Welt Der Stamm hat sıch Z terben gelegt In diese Sıtuation hınein
kommt Pater unkenbeın als Miıss1ıonar mıt dem Auftrag, den Indıos das Evangelıum
verkünden.

ber WIE soll I1an e Botschaft VON einem lebendigen (Gott Menschen 9 denen das
en VON außen nıcht mehr egonnt wırd und dıe selbst VonNn innen her nıcht mehr ufleben
können. denen der 106 gewünscht wırd und dıe selbst den 10d suchen? In diıeser Sıtuation
merkt der Pater sehr chnell Man kann nıcht VON der Botschaft des Lebens reden, WEeNN

nıcht gleichzeıtig Lebensmöglıchkeıiten aufgebaut werden. Man kann nıcht VO (jottes
rlösung sprechen, WENN nıcht gleichzeıntig VON der Befreiung VON Ungerechtigkeıt und VON

den Todesgrenzen dıie Rede ist SO schreıbt CI »Zunächst eıinmal oı1lt e C diesen Menschen
auf den Weg zurück 1INs en helfen l iıhnen klarzumachen. Was ıIn iıhnen steckt,
welche Kräfte S1Ce ınfach brachlıegen heßen eic großartiıge Iradıtiıonen C6 ınfach
verkommen heßen Ich habe miıch für S1e eingesetzt, ihre Rechte für Ss$1e verteidigt.«“

Vor dıesem Hıntergrund versteht INan, Ww1Ie glücklıch Pater unkenbeın über dıe
auTtfe WAärL, nıcht NUL, we1l hıer wlıeder Kınder In dıie na| (jottes hıneıiın eboren werden,
sondern weıl S1e überhaupt eboren wurden. Miıt Pater unkenbeın wuchsen be1 den Indıos

H.- ÖHRIG, Lasst NS en Ermordet für dıe Rechte der Indıaner, Bamberg 1978,
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wıeder Selbstvertrauen, Lebensmut und offnung. In diese Erfahrung hınein konnte dann
auch das Evangelıum alz oreıfen: Das Vertrauen auf einen (Gjott des Lebens und auf einen
Gottessohn, der mıt Barmherzigkeıt und Gerechtigkeit kommt Denn gerade 1st ıhnen der
atfer gekommen. Das Vertrauen In das eben. das Pater unkenbeın den Indıos wıeder
vermıitteln konnte, wurde ZUT Basıs des (Jottvertrauens.

Pater unkenbeın wurde 15 Julı 976 VO weıßen 1ediern im Hof der Miss1ıons-
statıon mıt dem indıanıschen Häuptling erschossen. DIe 1edler Warcn erbost
über das Wiıederaufleben des erledigt geglaubten Stammes und wollten A afür, dass
mıt VOIN Rudolf unkenbeın eıne Landvermessung zugunsten der Indıos stattfand.
Denn S1e rachte das rgebnıs, dass dıe 1edler CZWUNSCH das Land den Indıos
wıeder zurückzugeben, das ıhnen VO Rechts zustand. In t1efer Irauer schmückten
dıe Indıos den Pater mıt ihrem Häuptlingsschmuck. Er War WITKIIC eiıner VON iıhnen
geworden, und S1€e auch eınen VOIl ihnen. Im Sınne des Apostels Paulus WAarTr

Lunkenbeın den Indios CIMn 10 geworden (vgl Kor ‚19—22) SO wurde zu

Märtyrer der Praxıs und der Theologıe der Befreiung, der CN bekanntlıc darum geht, (jottes
Gerechtigkeıt mıt der Gerechtigkeıit den Menschen in Verbindung bringen. Er ist
nıcht der letzte Märtyrer geblieben und 1 W al auch nıcht der ber CI SE1I für diese
alle hler vor-gestellt. Vor em steht (1 auch für cdie vielen Katecheten und VOT em
Katechetinnen 1m Amazonasgebiıet, dıe miıt ähnlıchem Mut Mut zusprechen und IOr dıesen
Mut einstehen.

Pater unkenbeın wollte Miıss1ıonar werden, zunächst 1mM alten Sinn des es, ämlıch
den »Ungläubigen« den Glauben bringen Dort aber kam CT In eine Sıtuation, dıe
zunächst eın SahnzZ anderes Zeugn1s der 1SsS10nN verlangte, ämlıch erst einmal das en

bringen 1m amp für das en und Überleben dieser Menschen. Dieser /Z/usammen-
hang entwiıckelte se1ıne eigene Dynamık Irgendwann einmal usste ohl dıe
Alternatıve: Lasse ich miıich weıter hıneinzıiehen oder ste1ge ich qus’? Er hätte aussteigen
können, zumal CS nıcht zuletzt 1m eigenen en auch Miıtbrüder gab, die hıer eher eiıne
SEWISSE Neutralıtät und Nıchteinmischung VOTZOSCHNH, die also 1sSsıon 1im alten CNSCICH
Sinne der relıg1ösen Glaubensvermittlung verstanden, dıie sıch nıcht allzusehr In dıe
on der Welt hıneinbegıbt.

Irgendwann einmal entschıed sıch Lunkenbeın, Je1iıben und standzuhalten. 1C weıl
ST sıch einmıschen wollte, sondern weıl CT sıch gerade als Chrıst und Priester In diese
Auseinandersetzung en und Tod hıneingezogen sah Er hat das Martyrıum nıcht
gesucht, wurde aber ın der genannten Weılse VO S1ıtuation und Mensch hiıneinverwıckelt.
egen diese Beanspruchung hat CT letztliıch keıne Gegenentscheidung gEeSEIZL Er ist
geblıeben, OF ist mıt den Betroffenen mıtgegangen, GT hat mıiıt ıhnen dıe S1ıtuation ausgehal-
ten und damıt riskıert, der pfer wıllen selbst pfer werden. (Janz anders als nıcht
wen1ge selner Vorgänger In den Jahrhunderte: edroht Lunkenbeıin nıcht das en
der Indıos, damıt S1@ sıch VABE Glauben ekehren, sondern T schützt und schätzt ihr eben,
damıt S1e. In eıner olchen Begegnung eınen (Jott lauben vermogen, der auch iıhr
en und Überleben ıll So sagt 6E » Denn 1mM Eınsatz für das en wırd (Gottes 1e
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und Lebenswille be1 den Indıanern sichtbar.«“ Eeutlc erkennt Lunkenbeın 1SS10N
ist keıne Miıtgliıederwerbung, sondern Teilnahmegeschehen.

In Pater unkenbeın sehe ich eın Vor-Bild für jenen Prozess, in dem sıch auDensSs-
verkündiıgung und Solıdarısierung gegenselt1g unıversalısıeren und radıkalısıeren:
Universalısıeren, insofern en Menschen dıe heilsverheibßbende Botschaft des Evangelıums
in der orm mıtmenschlıcher Solıdarıtäai gegönnt, zugesprochen und zugehandelt wırd;
radıkalısıeren, insofern dAeses Motıv in eıne Dynamık hıneın ziehen © e
»Jletztlich« auch dıe eigene Hıngabe für diese abe (jottes In der Geschichte nsklert, W das

nıemals verordnet werden kann, W d aber 1im Kontext eıner diıeser Hıngabe tragenden
Gottesbeziehung ermöglıcht se1n kann, wobel dıe Gottesbeziehung In sıch selbst dıe Qualität
der anbetungsvollen Hıngabe und der hingabevollen nbetung erreıicht. DIie Hıngabe
(jott als Vertrauen auf se1ıne Lebens-, Gerechtigkeıts- und Versöhnungsmacht In der
Geschichte, über diese Geschichte und über den Tod hınaus) vertieit che Hıngabe zugunsten
der Menschen und umgekehrt. Jede Universalısıerung (nıemand 1st VO eıl Uu-

schlıeßen) und Radıkalısıerung Dıs ZA1T: Selbstverausgabung) In der Diakonie hat ihre
Ermögliıchungsbedingung und vıtale urzel In der Unıiversalısıerung der na (jottes
(insofern dıe Gläubigen cdıe unıversale Soterl10prax1ie (jottes glauben und 1n der
Radıkalısıerung iıhrer Gottesverwurzelung. Beıdes erg1bt dıe Zeugenschaft für
das Evangelıum In den Geschichten und In der Geschichte Die Verkündıgung des auDens
pricht dann diesseltig glaubwürdıg VON einem Gott, der das eıl er wiıll, bereıts jefzt
weI1lt WI1IEeE möglıch 1m Diesseımts und endgültıg im Jenseıts der Geschichte

So rede ich hlıer bsolut nıcht der Ansıcht das W ort, dıe 1sSsıon könne sıch In der
Solidarıtä erschöpfen. Es ist vielmehr ihre Aufgabe, HT Solıdarıtä 1NdUurc VO dem

sprechen, der alleın der Heıland der Welt und er Zukunft ist. Und der uUNMsSOo

unıversaler und radıkaler erfahrbar wırd als dıe Zeugen und Zeuginnen mıiıt ıhrem eigenen
Eıinsatz dieser abe (jottes eın Gesicht verleihen. Ziel der 1sSs1ıon ist also nıcht alleın e
Dıakonie, sondern e Verkündigung des Chrıistus MC das, Was O1 In der Geschichte Jesu
W äal und Was In der Geschichte iImmer 1st Urc eine authentische Verbindung VON W ort
und lat Wo immer dıe Mıssıonsorden sıch als » Iräger« dieser m1iss1ioNarıschen Dynamık
begreifen, bılden S1e dıe »Unruhe« 1im » Zeıtwerk« der Kırche ämlıch nıcht NUr

exıistieren, sondern unıversal und adıkal proexIistieren und dadurch das Ziel iıhrer
Exı1istenz annähernd erreichen, ämlıch sıch nıcht 11UT versammelt, sondern auch gesandt

Ww1ssen und In der Pastoral der TC dıese mMIiss1ONaArısche Dynamık nıcht VETISCSSCHH.

Ebd 29
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1SS1O0N als Universalisierung christlicher UN
kirchlicher Proexistenz (Außenaspekt)

In einem ersten Anlauf konzentriere ich miıch auf e Unıversalıtät der Pastoral auftf der
Basıs der Universıtät (jottes 1m Kontext der Jüdısch-christliıchen Iradıtion. Hıer <1bt CS 1m
Rückblick sowochl das Problem der Biınnenmoralıtät WIEe aber auch dıe Dynamık der
Entgrenzung.

27 Missıon der (Ginade

Im Lukas-Evangelıum (Lk 4.:25) ruft Jesus das »Gnaden]Jjahr des Herrn« AUsSs und beruft
sıch damıt In der ynagoge selner He1ımatstadt aqauf dıe Berufungsproklamatıon des en
Jesaja: » Der Gelst des Herrn MM ist auf mMIr, we1ıl wWe miıich esalbt hat TO.
Botschaft den Armen bringen hat C141 miıch gesandt, verbinden, de zerbrochenen
Herzens SINd. Auszurufen für dıe Gefangenen dıe Freiılassung und für dıe (Gefesselten dıe
Offnung. <<

Dieses IC Jesus ausgesprochene und zugle1ic zugunsten VOT em bedrängter
Menschen verwiırklıchte Gnaden]Jjahr bestätigt und radıkalısıert nıcht 1UT dıe entsprechende
alttestamentlıche prophetische Verkündıgung, sondern auch dıe alttestamentliche ozlalge-
setzgebung mıiıt /ıinsverbot, Brache, Erlass- und ubehahr. Als theologische Grundlegung
dieser Vorstellung gılt dıe angedeutete Verknüpfung VO esSscCheN und Verpflichtung, VON

Z/Zuspruch und Anspruch, VOoN abe und Aufgabe 1im Verhältnıs zwıschen (Jott und den
Menschen. Weıl wWe selbst das Land gehört, we1l G1 arüber dıe Herrschaft und dıe
erfügung hat, 1st den Menschen dıe letzte erfügung darüber Sıe können damıt
nıcht machen, W as S12 wollen, sondern en Jene Intention, dıe (jott iıhnen mıt dem Land
ze1gt, ämlıch dass 6r ıhnen gONnnt, In ıhrem eigenen Umgang mıt dem Land darzustellen
und verwirklıchen. Das eschen (jottes ist nıcht thısch elanglos, sondern qualifizıe
den e1igenen geschenkhaften Umgang mıt dıesem Geschenkgut.

Diese Erinnerung ereignet sıch also nıcht 11UT mental (womıt S1€e sıch Sal nıcht ereignen
würde), sondern ganzheıtlıch 1im praktıschen persönliıchen WIE polıtıschen Bereich * Zur
Wiıederherstellung der unsprünglichen Gerechtigkeıit ahwes ergeben sıch dann entsprechen-
de umregulıerende Handlungsanweisungen: das /insverbot, dıe Ackerbrache zugunsten der

Wıe weıt dıe alttestamentlıche S5ozlalgesetzgebung Realıtäts- bzw. Utopıie- der Vısıonswert hat, W1ıe weiıt S1Ee
Wiırklıchkeit ausdrückt der einklagt, se1 in diıesem Zusammenhang vernachlässı1gt. Absolut nıcht vernachlässigt Se1
allerdings der 1sche Impetus, zwıschen Anspruch und uspruch, Vısıon und ırklıchkeit eine anteı1lgebende und
befreiungswirksame Verbindung herzustellen. Entsprechende Ausführungen verdanke ich VOT allem GROBß, Die
alttestamentlichen Gesetze Brache-, Sabbat-, Erlass- und Jubeljahr und das Zinsverbot, In Theologische Ouartal-
schrift 180 (2000) L L:  n Als neueste gründlıche Monographıie diıesem ema vgl SEGBERS, Die Hausordnung
der Tora. Bıblısche Impulse für eine theologısche Wırtschaftsethik, Luzern 1999, besonders 9—2 mıt der
entsprechenden Aktualısıerung 304—-399
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Armen, dıie Freilassung AdUus der Schuldknechtschaft, der Schuldenerlass,® e ückgabe
verpachteter oder ente1gneter Landstücke dıe ursprünglıchen Besitzer.

1bt 6S 1m olk Israel nach innen cdIe Problematı zwischen NSDFUC und Wirklichkeit
wesha Aese Erinnerungen immer wıieder notwendıig waren), o1bt CS nach qaußen e1in
weıteres, strukturelles Problem zwıischen Volk und0 Handelt CS sıch be1 dem
Ersteren eıne Begrenzung 1mM praktischen KöOönnen und ollen, andelt CS sıch beım
/7Zweılteren 1ne Begrenzung, e bere1its 1mM begrenzten Anspruch selber vortindbar ist
Denn die Sozlalgesetzgebung ez1ieht sıch fast durchgehend auft dıe Miıtglıeder der
Volksgemeinschaft, dıe mıt den Jahweverehrern und -verehrerinnen identisch esehen wIrd.
DIe Gnadengabe (Gjottes wırd auf Israel konzentriert und regionalısıert, weshalb CS dann NUr

für volkszugehörıge Not rallıg wırd, cdese na auch 1m soz1ı1alen Bereıich realısıeren.
SO darf nach Dtn Z 20 VO Bruder keın 1Ns werden., wohl aber VO

Ausländer Und die angesagte Entlassung AdUsSs der Schuldknechtschaft ezjieht sıch auf den
hebräischen Schuldsklaven, nıcht auf andere (Ex 21 24 Dtn SA Neh 5,1—5) Und
hinsıchtlich der VerzichtspraxI1s des Erlassjahres 1st in Dtn 55 lesen: »Gegen den
Ausländer du rechtlıch vorgehen, aber WE CS sıch deiınen er handelt, sollst
du auftf deın Verfügungsrecht > Verzıicht« leisten.«® er der ( madenradıus (jottes noch e
mıtmenschliche Solıdarıtäi beziehen sıch qauf den Volksfremden » Adressat dieser Gesetze
1st vielmehr der ZUT Solıdarıtä bereıte DZW verpflichtete >Bruder<«, der Israelıt. der
Volksgenosse und YHWH-Verehrer.«?

Selbstverständlich geht 6 I1r nıcht eiıne anachronıstische BesserwIissere1l Israel und
seınen diesbezüglıchen Begrenzungen gegenüber. Auf der anderen Seıite ist SCHAUSO eutilic

dass Israel ZW ar den chriıtt VON der 1ppe 7U Volk., nıcht aber VO olk Z

Völkergemeinscha gele1istet hat. !© Damıt sınd WIT be1 dem Grundproblem VON Solıdarıtä:
und Universalıtät gelandet. hne dıe Jjeweılıg notwendıge Solıidarıtät nach innen gering
achten, stellt sıch doch dıe rage, ob S1Ee exklusiven Oder generatıven Charakter hat, ob S1e
also 1Ur nach innen oı1lt und wen12 nach außen, oder ob der Innenbereıch als e1in Lebens-
und Lernbere1ic erfahren und gestaltet wırd, der auch annlıche Außenbeziehungen
»generlert« und gestaltet. Ohne / weiıfel ist In Israel selbst schon eine bereıts angedeutete
Entgrenzungsdynamık VOI Gottesbeziehun g und mıtmenschlıicher Solıdarıtä festzustellen.

Vgl ExX »Sechs Tre sollst du eın Land esähen und seinen rag ernten; 1mM s1ehten aber sollst du
loslassen und unbestellt lassen, und CS sollen davon dıe Armen deıines Volkes C (Vgl GROB, (Gesetze A

gle1Cc| CS umstritten 1st, ob einen echten Schuldenerlass tatsächlıc gab, der ob CN sıch NUrTr eın
Schuldenmoratorium andelte vgl GROBßB, Gesetze 13

Diese Aufzählung berücksichtigt nıcht dıe unterschiedlichen lexte und Epochen, In denen dıe Regelungen
entstanden, galten DZW. nıcht mehr galten. S1e selen 1er in ahnlıcher Weıse »synchron als (Gjotteswille gelesen«, WIeE die
Tora insgesamt als verpflichtend galt. Unberücksıichtigt bleıbt auch, Aass »cle (jesetzestreuen unter den en ın
irühjüdıscher Zeıt die kasuistische Auslegung der Vorgabe (schufen), Aass die mündlıche Jora, cdie
ral  INn1ısScChHe Lehrtradıtion, och ehrwürdıger und VOT allem für dıe Prax1ıs relevanter se1l als dıe schriftlıche, der
Pentateuch.« (Jesetze 14)

Vgl GROB, Gesetze
Ebd P

| () Mıt wenıgen Ausnahmen WIE 75 dem Liebesgebot gegenüber Fremden In LeVv 19,34; vgl ehı  Q 15
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insofern Israel das einNZIgeE olk des alten Orlents Ist, »das den Begrıff des Volkes
ausgebildet und das olk als handelndes WI1Ie leidendes Subjekt dargestellt hat. « DIie
althergebrachte Solıdarıtäi der 1ppe bzw des Stammes wırd hler auf eiıne entschei1dend
vergrößerte sozlale Identıität hın erweıtert, ämlıch auf das olk sraels Damıt WwIrd
cdıe in der 1ppe erfahrene und eingeübte Solıdarıtä nıcht exklusıv auf diese beschränkt.
sondern gewınnt generatıven (harakter In ezug auf dıe Beziehung anderen Sıppen 1mM
gleichen olk

Was die offenbarungstheologische Hermeneutıik anbelangt, darf also nıcht dıe
Volkssolidarıtät sraels in ihrer Exklusıivıtät {1xiert und als Legıtimatıon für dıe eigene
»VÖlkısche« Begrenzung VON Solıdarıtät herangezogen werden. 1eImehNhr geht CS darum, dıe
dahınterliegende ynamı nehmen, dıe letztlich nıcht 1L1UT die 1ppe in ezug auf
das Volk, sondern auch das olk In ezug auf die Völkergemeıinscha solıdarısch In den
1 nımmt. Das Christentum kann dıesbezüglıch auf elne eigene ange mıssverständliche
Auslegungsgeschichte verweılsen, dıe Mıllıonen Menschen Lebensmöglıchkeıten, Freiheıt
und schhıeßlich das en gekostet hat elıgıon funktionıiert immer dann als Solıdarıtäts-
verhinderung, WEeNN die nıcht ZU eigenen (‚lauben ehörıgen als wen1ger oder Sal nıcht
solıdarıtätswürdig erachtet werden. Und elıgıon wiıirkt sıch immer dann als Solıdarıtäts-
beschleunigung dUus, WENN S1e dıe unıversale 1e (jottes en Menschen gOnNNn und
dementsprechend den eigenen durchaus nach außen abgegrenzten Bereich nıchtsdestowenı1-
SCI qls Eernie erlebt, dıe nach innen gelernte Solidarıtä auch nach außen wenden.
Bıblısche Texte können durchaus auch für elne entsoliıdarısıerende elıgı1on verwendet
werden, WENN INan dıe eben angesprochene Entgrenzungsdynamık VOIN (jJottes na| und
des Menschen Solıdarıtäi nıcht wahr nımmt.
er relıg1öse Chauvıniısmus unıversalısıert sıch selbst gegenüber den Anderen und

verhert damıt dıe alle Geschöpfe umfassende Universalıtät Aaus dem Auge Unıhversalıstische
und damıt integralistische Strategien bılden den schärfsten Wıderspruch E Entgrenzung
des Eıgenen auf dem Hıntergrund der einzıgen Universalıtät, die CS <1bt, nämlıch (Jjott
selbst Diese allerdings legt die CArıstilıche Exıstenz eine arteigene Universalısıerungs-
dynamık dl gerade nıcht sıich selbst unıversalısıeren, sondern (jottes unıversale Naı
In der Welt FA entdecken und mıtzugestalten. Die progressive Entgrenzung sraels hat dıe
Kırche ZW al weıtergeführt In der Kırche Adus vielen Völkern, zugle1ic War S1€e doch immer
auch versucht, dıe ehemalıge Kategorıie der Volksbegrenzung auf die Kategorıe der
Kırchenbegrenzung übertragen. Das nnen-Außen-Problem hat also nıe aufgehört, eın
Problem seInN. Und zuweılen gab 68 innerhalb der Kırchen der gemeiınsamen
auTtfe volksbezogene Abstufungen. So en we1ße Chrısten In Südafrıka ihre Apartheıts-
polıtık auCc gegenüber schwarzen Miıtchrıisten) durchaus mıt einschlägigen bıblıschen
Texten legıtımıeren ZSCWUSSL, dıe S1e rassıstisch und chauvınıstisch auszulegen vermoch-
ten Der Buchstabe der alleın rettet nıcht VOT rel1g1Öös legıtımıerter Entsolıdarısiıerung,
sondern alleın der Ge1lst bzw die Intention, mıt denen dıe eIesSEN wird, ämlıch in
der In den bıblıschen Jlexten selbst Tage tretenden Dynamık A Je unıversaleren

GROB, eb  A 15
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gnädıgen (jott und VON er Zl 16 unıversaleren zwıschenmenschlıchen Solidarität. “
Christliche Glaubensaussagen verbinden siıch derart mıt den Menschenrechten Dies ist dıe
SCHIECC  In m1iss10oONarısche Dynamık

DIe Begrenzung der na (oftes:; indem IHNan S1e Bedingungen bindet, W äal und ist
eıne permanente Versuchung In der Christentumsgeschichte. War cdıe katholiısche Kırche
immer wleder versucht dıe Grenzen zwıschen Kirche und Umwelt als dıe Grenze zwıschen
eı1l und Unheıl qualifizieren, Luther versucht. der Verabsolutierung dieser
Bedingung der Zugehörigkeıt ZUT TC eıne andere Absoluthe1 entgegenzusetzen, ämlıch
dass CS außberhalb des AUDensS en e1l gäbe

So äng es »globalısıerten« Verständnıs der nal 1m Horıizont elner radıkalısıer-
ten Rechttfertigungstheologıe. Denn erst In ıhr bezieht sıch dıe na| (ottes auf alle
Menschen, dass sıch darın auch e Solıdarısierung der diıesen (jott Glaubenden für alle
Menschen ereignen annn DIe katholische Kırche hat 1mM Zweıten Vatıkanum dıe ersten
chrıtte dazu getan, “ indem S1Ee sıch selbst durchaus abgestuft hıinsıchtlich der (jottes-
und Wahrheıtsgegebenheıt In der Welt relatıviert und damıt In konstruktive Relatıonen
bringt (jottes- und Wahrheıitsgegebenheıten außerhalb ihrer selbst Als theologısche
rundlage gılt dıe Vorstellung VOIN der tatsächlıc unıversalen Heilsgegenwart In der Welt.
ZW alr nıcht berall vorhanden, aber berall möglıch, In Je unterschiedlicher Gebrochenheıit
In der Geschichte der Menschen und Kulturen WIE In ıhren 3C eigenen auDens-
welten.

War 6s das Besondere in Israel, dass dıe Sıppensolıdarıtät auf dıe Volkssolidarıtät welıter
geschrıeben wurde, Ist diese Dynamık in UNsSCTEIN weltgeschichtlichen Kontext unbedingt
als Globalısıerung der Solıdarıtäi welıter treiıben. Gegenüber der neolıberalıstischen und
kapıtalıstıschen Globalısierung, die bereıits mehr als eine Mılhlarde Menschen die
Armutsgrenze und einem grohen Teıl ıIn das absolute en getrieben und nıcht 11UT die
Kluft zwıschen ord- und Suüdhälfte der ETde. sondern auch YUCI verlaufend zwıschen den
Armsten und Reichsten verschärft hatı* ist mıt en äften Wıllens eıne egen-

Verwliesen se1 hıer beispielsweıse auf Jene Entgrenzungsdynamık, dıe sıch Paulus gegenüber em nıcht 7U

(Glauben gekommenen Jüdıschen Volk eılstet, obgleıc! GT Al  ‚Onsten mıt olchen Entgrenzungen des gegenseıtigen
Bedingungsverhältnıisses VON Glaube und Heıl durchaus vorsichtig ist vgl KRKRöm 9 11: vgl dazu UCHS, DIie
Entgrenzung ZU Fremden als Bedingung chrıstlıchen aubens und andelns, 1n ERS Hg.) Die Fremden.
Düsseldorf 1988, 240—301, 269280 /u den Kriterien der Bıbelhermeneutik vgl DERS., Krıterien SC den Missbrauch
der 1bel, In Jahrbuch für hiblische Theologie Band W (1997/) Bıblısche Hermeneutik, Neukirchen-Vluyn 998
24329274

3 Vgl H- J SANDER, Macht In der Ohnmacht. Kıne Theologıe der Menschenrechte, Freiburg/Br. Vgl GROB,
(Jesetze 15 »Die alttestamentlıchen LTexte machen darauf aufmerksam: Das ist nıcht 11UT eiıne wırtschaftliıche, sondern
auch eiıne theologısch-relig1öse Aufgabe.«

14 ber auch schon vorher, W1e EeIW. In der Verurteilung elner rıgorıstischen Interpretation des Cyprian-Satzes »Kxtra
ecclesiam Nnu Sall1S« urc 1US AT 1Im Tre 194 / (DH 3806—387/3)

| 5 Ich beanspruche 1er nıcht. dıe Globalisierungsprozesse 1mM Eınzelnen analysıeren können, sondern beschränke
miıich auf den Hınwelis, ass S1e In jedem Fall ambıvalenzträchtig sınd, un! ZW al nıcht Ur e Länder In der
südlıchen Erdhälfte. ondern auch zunehmend für cdie klassıschen Länder der genannten Ersten Welt. Denn mıt der
Globalısıierung wıird auch der Prozess de: soz1alen Wandels vorangetrieben, und ZWAaTr dahıngehend, Aass Abstriche be1
den ystemen der soz1ıalen Sıcherung unausweichlich sınd, weiıl hre Finanzıerung längst e Ööffentlichen Haushalte
überfordert Der zunehmende internationale Wettbewerb dıe sozıale Marktwirtschaft miıt ihren sozıalen Netzen und
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globalısıerung anzugehen, nämlıch e1ıne Globalısıerung eiıner alle Menschen und Völker
umfassenden Solidarität. '© Um aliur aber die Motivation und den 1C öffnen. braucht
6S entsprechende Erfahrungsfelder VON Solidarıtät 1m überschaubaren Bereich der Je eigenen
Soz1lalformen und gesellschaftlıchen Lebensbereiche Was dort nıcht gelernt wiırd, kann sıch
auch nıcht nach aqaußen verwiırklıchen. ber SS oı1lt auch das Umgekehrte: WOo Menschen
sich in Miıss1ıonsorden, Drıtte-Weltgruppen und Partnerschaften dıie Armen und
Bedrängten in Ländern der südlıchen Erdhälfte kümmern, lernen S1C:; auch dıe eigenen
Soz1i1albereiche diesbezüglıc krıtischer sehen und den hlesigen pfern der Verhältnisse
solıdarıscher egegnen.

Um der unıversalen Optıon für dıie Armen wiıllen {ut deshalb eiIne gegenseıltige
»glokale«‘' Vernetzung zwıschen Innen- und Außensolıdarıtät Not, zwıschen Nah- und
Fernsolıdarıtät. Strukture musste sıch dies In stärkeren Vernetzungen entsprechender
Instiıtutionen und Inıt1atıven verwirklichen '© en 7 B Eıne-Welt-Partnerschaften für dıe
Pfarrgemeinden oder stehen S1e eher den Rändern, relatıv wen12
verbunden mıt den Identitätszentren der Gemeı1inden? Wıe steht CS umgeke mıt der
Gemeindeorlentierung der chrıistliıchen ohlfahrtsverbände und der Miıss1ıonsorden? Was
eweıls die »He1ımat« eInNes Missıonsordens 1St, kann nıcht 1L1UT qals (jebets- und Geldunter-
stützung angesehen werden, sondern bedarf e1ıner e1igenen m1ss10onarıschen Verantwortung
nach innen.

Missionsorden IıIm Kontext der »Weltkirche« als Vernetzungsraum

Ausgehend VON den egenwä  ärtıgen Globalısıerungsprozessen und iıhren höchst ambıvalen-
ten Auswırkungen für Mıllıonen VOoNn Menschen steht eine TICUu \ dıiıesen »Zeichen der Zeılt«

ihrem Bestreben, möglıchst viele Eıinkommen nach un! abzusıchern. zunehmenden TUC ehr Rısıkobereit-
schaft se1 gefordert, wobel aber noch lären 1st, WT be1l Misslıngen cdie Rısıken tragen hat. Wer nıcht Aaus privater
Vorsorge heraus mıiıthalten kann. Chnell dıe Armutsgrenze, hıierzulande WIe weltweıt. VOT allem In den
Ländern mıt einer mehrheıitlıc Bevölkerung. Zur Dıiskussion der Globalısierung im Z/Zusammenhang des SOoz1alen
vgl ENIG Heg.) Globalisierung und dıe Zukunft der sozialen Marktwirtschaft, Berlıin 2000; e Katastrophalen
Auswirkungen der wirtschaftspolıtischen Globalısıerungsprozesse In Lateinamerıka bringt (’OMBLIN auf den un
Lateinamerıika In der Globalistierung (Vortragsmanuskrıipt üunster

16 Diese globale Solıdarıtä: rechtzeıitig erfolgen, noch bevor [Durst- und Hungerkriege cdıe reicheren Länder
azu zwıngen werden DZW., W ds wahrscheiinlicher se1in wird, och bevor e milhıt:  wsch und konomiısch starken Staaten
In dıe fürchterlıche Versuchung geraten, dıe (Gjrenzen ZUu schlıeßen unı Mıllıonen, wohl Mıllıarden VON Menschen dem
Durst- und Hungertod Z berlassen Vgl dazu den engaglerten un! aufrüttelnden Nachruf VOonNn Carl Amery Al cdıe
Kırchen In diesem /usammenhang: MERY, Global Fyxıit. DIie Kırchen und der totale ar] München 2002

W 7u dieser »MNCUCMN Katholızıtät« zwıschen obalıtä un LoOokalıtät (von er glokal) vgl K SCHREITER, Die
CUEC Katholizı Globalısıerung und dıe Theologıe, Frankfurt 99 /

IX Zum Verhältnıis VON christlichem Glauben, parıtätischer Vernetzung und Fernsolıdarıtät vgl ULEHNER
Solidarıtät. Optıon für cdıe Modernisierungsverlıerer, Innsbruck/Wıen 1996, Hıer wiıird empırıisch belegt, dass
fundamentalistisch-exklusivistische Glaubenskonzepte und Sozialformen also solche. dıe (Jottes naı in ezug auftf
den eıgenen Bereich regionalısıeren) auch keıne Fernsolıdarıtät 7 entwiıickeln vermögen. Umgekehrt gılt An der
unıversalen na (jottes orlentierte Freiheit atmende Relıgiosität hıldet den Humus für dıe für 11NSCIC Gesellschaft, für
das Überleben der Demokratie und den SAaNZCH Globus entscheıdende Nah- nd Fernsolıdarıtät.
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orlentierte Rekonstruktion der weltkirchlichen m1ss10onarıschen Dimens1ion der Kırche
Für diıesen weltbezogenen Selbstvollzug der Kırche ist dann ohl die ogleiche inha  IC
Identität Gestalt gebend WIe für dıe Ortskiırchen ämlıch dıe Botschaft VO armherzı1ıgen,
gerechten und rettenden (jott der und darın VON Jesus T1STUS mıt einem ent-

sprechenden zwıschenmenschlıchen Handeln verbiınden, und diıes nıcht NUr zwıschen
Eınzelpersonen, sondern auch zwıschen Natıonen, Ethnien, Kulturen und Relıgi0nen.

DIie vielen Sozlalgestalten, insbesondere auch de Miıssıonsorden, der rche. dıe G auf
der SaAaNZCH Erde o1Dt, bleten hıer elıne herausragende schon bestehende Basıs für e
entsprechenden Kommuniıikatiıonen: zwıschen Kırchen und (jemelnden unterschiedlicher
Länder, aneınander tfahren und sıch gegenseılt1g und lassen, W1e
dıe Menschen Ort eweıls en und welche Jobale Verantwortung dıes für hıer bedeutet:
eınmal für e notwendende Unterstützung der begüterten für dıe armeren Kırchen, ZU

anderen 1im VOIl er getriebenen polıtıschen FEınsatz Sanz bestimmte weltwirt-
Sscha  IC lobale Strategien, deren pfer dıe Partnergemeinden mıt ıhren okalen
Kontexten geworden SInd. In einem olchen Konkretionsprojekt der Weltkırche ereignet 1E
sıch qals interkulturelle Begegnung und qals interpastorale Verantwortung. uch WEeNNn 6S

e1 iImmer 1L1UT begrenzte (b1i- und trılaterale) Bezıehungen mıt rchen anderer Länder
und Erdteilen gehen kann, darf doch ANSCHOMUNMN! werden: Je mehr SI dies (un, desto
ıchter wırd das insgesamte konkrete Geflecht der Weltkıirche

Wenn Globalıtät nach Ulrich Beck dıe Tatsache bezeıichnet, »dass VON un nıchts, Was

sıch auf UNSCICI Planeten abspıielt, NUr eın örtlıch begrenzter Vorgang ist, sondern dass alle
Erfindungen, 1ege und Katastrophen die Welt betreffen und WIT en und
Handeln, uUuNnseIc Organtisatiıonen und Instiıtutionen entlang der SS > lokal-global«
reorlentieren und reorganısieren mMüÜSsseN«,  7 dann ist dies die akKtuelle Herausforderung für
eiıne Novellierung der Weltkirchlichkeıit der katholischen Kırche SO stellt sıch dıe rage
WAas globalısıert cdıe Kırche mıiıt iıhrer weltweıten mı1ıss10oNarıschen Dimension? Bıldet S1e
darın elıne VO Evangelıum her authentische und, WEeNnNn 6N se1ın INUSS, alternatıve
Globalısierungsperspektive jenen Globalısıerungsprozessen 1m Produktions-,
Absatz- und Informationsmarkt mıt jenen »Gesetzmäbigkeiten«, die insgesamt nıcht ohne
TUn als Ursachen aiur dıskutiert werden, dass weltweiıt Mıllıonen VO Menschen Aaus

eben diesen Prozessen ausgegliedert und VON er für überflüss1ı rklärt werden?“ DiIie
herrschenden Nützlichkeitsleg1timationen, dıe menschliches en rechtfertigen, kommen
immer wen1ger Menschen zugule, nıcht 11UT 1n der südlıchen Hälfte der Erde, sondern
zunehmend auch 1mM Norden

Was dıe Kırchenkonstitution »Lumen gentium: qls Zielbestimmung der Kırche formuhert,
gılt auch In diesem usammenhang, ämlıch dass S1E »IN Chrıistus gleichsam das akrament
DZW Zeichen und erkzeug für dıe innıgste Vereinigung mıt Gott und für dıe Vereinigung

19 BECK, Was LSt Globalisierung ?, Frankfurt/M 1997,
20) Vgl Aa7zZu RAMMINGER, Ist solıdarısch, WCTI Solıdarıtä: verweigert‘”, In Rundbrief der Inıtiative Kirche

(1999) 2 Al RICHARD, Theologısche Kritik der neolhberalen Globalısıerung, In ehi 0= 1} KALTMEIER /
R AMMINGER Hg.) IM VOrn 'ord UN SÜd, Münster 1999; (CC'OMMISSION IHE BISHOPS ('ONFERENCES THE

UROPEAN (COMMUNITY, (Global (J0vernance. Our responsabılıty {[O make globalısatıon for all, Brussels 2001
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des SaNzZCch Menschengeschlechts« se1 (Nr. Derart ist S1e. dann »TÜür das
Menschengeschlecht die unzerstörbare Keımzelle der Eınheıt, der offnung und des Heı1ils«
(Nr 9) er Globalısıerungskontext erfordert ringliıc eiıne Reformulierung dieser
kirchenkonstitutiven Aussagen und darın missioNarıschen ufgaben 1re eiıne entsprechen-
de Präzisiıon des Verhältnisses VOIN skırche, Weltkıirche und irche, damıt e Kırche
insgesamt nıcht versaumt, diese iıhre Sinnbestimmung in diesen zeıtdıagnostischen Kontext
einzubringen, die bestehenden eigenen Ressourcen zwıschen Lokalem und oDalen
bereıitzustellen und araufhın optimıeren. Insbesondere dıie Miıssionsorden bleten sıch als
eine »alte« und zugle1ic immer wlieder NCUu aktualısıerende soz1lale TO (neben und
mıt al den anderen Sozlalgebilden, dıe irgendwıe In dıiıesem »Dazwıschen« angesiedelt
SIN um jeweıls zwıischen »Kırche und elt«, oder besser zwıschen Welt In der Kırche
und Welt außerhalb der Kırche »vermıtteln«.

In diesem insgesamten zeıtgenöÖössıschen Kontext erweılisen sıch dıe Missıonsorden qals
enkbar notwendıige Ressource für die angesprochene Vernetzungsaufgabe auf der eınen
und für dıie Dynamık der Universalısıerung und Radıkalısıerung als treibende Kraft dieser
Vernetzung auf der anderen Se1ite S1e können gewlissermaßen als e strukturelle
Manıfestation für diese Verantwortung der Kırche angesehen werden, insofern diese
Aufgabe nıcht 11UT der Inıtıatıve VO Ekınzelpersonen überlassen werden darf, sondern
instıtutionell sıchern ist S1e gelten dann als Verdichtungsagenturen dieser Dynamık und
als Verknotungsagenturen dieser Vernetzungsprozesse: zwıschen den Mıssıonsorden. aber
auch zwıschen den Miıssıonsorden und den anderen Inıtıatıven und Instıtutionen, dıie In
diesem Bereich tätıg S1InNd. Vor em dıe verstärkte Kooperatıon zwıschen den Miss1ıons-
orden selbst steht WIE global uch WENN für manche Mıssıonsorden VON T en

» KExodus« Adus bisherigen Verhältnissen in LICUC Motive und Profile hıneın (durchaus
In Verbindung miıt dem »alten« Ursprungscharısma ansteht: alleın adurch wırd dieses ın
e Zukunft hıneıin weıterhın wırksam. S1e stehen e1in für den Weltzuspruch und Welt-
anspruch, WI1Ie S1Ee die Kırche VO Gott her ebenso DPrOZTESSIV WIEe proexistent In die
Geschichte einzubringen hat

Selbstverständlich sınd dıe Missionsorden nıcht die einz1ge Basıs, aber doch » Vorreiter«
dieses Z/Zusammenhangs: uch die kırc  ıchen Hılfswerke (1in eutschlan: 713 Carıtas
Internationalıs, Mısereor, MiI1ss10, Advennat, Kiındermissionswerk, Frauenmissionswerk) und
viele kırchlich getragene DbZW VON kırchliıchen Gruppen und Ordensgemeinschaften inıtnerte
rojekte interkulturellen Dıalogs und Lernens gelten ebenfalls als reale Basıs weltkıirchlicher
pastoraler Verantwortung.“ ıne ahnnlıche Basıs, hiıer bezogen auf dıe gesamtökumenische
Kırche der Kırchen, 1st In dem bereıts se1t über undert Jahren bestehenden Weltgebetstag
der Frauen fiınden, WOrIın sıch Frauen AUusSs er Welt jedes Jahr 1mM ezug auf eın Land
In eiınen intens1ıven Dıalog der Informatıon und des Betens hıneinbegeben und sıch jeweıls

SO eiwa das Projekt »Dialog Lernen« der Christliıchen Inıtiatıve Internationales Lernen und der Mıssionszentrale
der Franzıskaner bzw. des Franzıskanıschen Bıldungswerkes, dokumentiert In TREBER / BURGGRAF / EIDER
Hg.). Dialog lernen. Oonzepte und Reflexionen AdUus der Praxıs VON Nord-Süd-Begegnungen, Frankfurt/M 997
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Sanz konkret für Gerechtigkeıit und erzigkeıt In einem bestimmten Kontext einsetzen
und sıch weltweıt für entsprechende rojekte VOT SONdAarısc engagieren.““

Der Gesellschaftsbezug einer okalen Kırche bezieht sıch 7{ W al Zzuerst aqauf e eigene
Gesellschaft, auf ihre kulturellen und relıg1ösen Pluralıtäten SOWIE auf ihre Öökonomischen
und ökologıschen Strukturen. Im Kontext der Globalısierung I1USS aber cdieser Außenbezug
auch als Relatıon den Gesellschaften anderer Länder und Kulturen aufgefasst werden,
in emmer inhaltlıch ebenso profilierten ahrnehmung WIe 40r Mheser Gesellschaften Adus

den Uptionen des Evangelıums heraus. Von diesem globalen Gesellschaftsbezug der
selbstverständlıch In realısıerter Kommuntikatıon immer 11UT begrenzt, eIiwa D1I- ıs trılateral,
eingeholt werden ann ergeben sıch dann SallZ bestimmte inha  1C und sOz1lale
Verantwortungsverhältnisse. SO benötigen dıie soz1lalen Optionen Länder korrespon-
cierende Uptionen In reichen Ländern, dıe damıt ihre bınnenkırchlichen Prioritäten CCn

Parametern aussetzen und entsprechend erganzen und umstellen. DiIie Weltweiıte der
katholische Kırche In unterschiedlichen okalen Kırchen und Ordensstrukturen bletet hier,
esteht eine entsprechende VemmetzZung, eıne unschätzbare bereıts bestehende Kommunika-
t1oNsressOuUrce, cAese Vernetzungskontakte aufzunehmen und durchzutragen. Das gab
D eigentlich schon immer: eiwa WE Missıonare In iıhre He1ımatgemeinde ZU He1ımat-
urlaub kommen und dann entsprechend VOIN ihren Erfahrungen erzählen und dıe He1ımat-
gemeınde dazu bringen, se1n Iun dort In ANSCINCSSCHNCT Welse unterstützen .“ der WENN

zunehmend cdie m1iss1oNarıschen Ordensgemeinschaften nıcht NUr dıe Miıssıon In e Temden
Länder hıne1n, sondern auch dıe entsprechende Informations- und Bıldungsmission In das
He1ımatland hıneın als wesentliıchen Bestandte1 der eigenen Identität auffassen und
verwirklichen.“

Wenn der weltbezogene Missıonsauftrag der Kırche nıcht NUr Pathos se1n soll, dann wırd
Sa sıch auf den Weg machen, die Pastoral der Weltkıirche In dieser interpastoralen Weilse

gestalten und qauf Ahesem Weg In einer dıfferenzierten Weılse globalısıeren. Jede
interkıirchliche Partnerschaft ist nıcht 11UT G1n Vollzug der weltkirchlichen Interpastoral,
sondern gleichzeıtig eın Vollzug der wel  ırchliıchen 1Ss1ıon in iıhrem jeweılıgen ad-extra-
ezug den der Begegnung beteiligten Gesellschaften (1n denen sıch dıe Ortskıirchen
eweıls befinden) zugunsten iıhrer vertieften I ranszendenzbezıehungen SOWIEe iıhrer
progressiven Humanısıerung und Solıdarısierung nach innen WIE nach außen.

272 Vgl ECHMANN, Unser Volk spelsen, heılen und befreıien. Reflexionen ZU Weltgebetstag der Frauen, In
AaANFrDUC: der Europätschen Gesellschaft für theologische Forschung Von Frauen (1993) 111—138; DIES.., Der
Weltgebetstag der Frauen Praxıs interkonfessioneller Arbelıt, 1n Diakonia Z (1994) 125—130; DIES.., Frauen bewegen
Ökumene. ın IJna Sancta 53 (1998) 4, 311—317; neuerdings ın der /usammenfassung der Anfänge und irühen
Geschichte der Weltgebetstagsbegegnung In den USA. weltweiıt und In Deutschlan: mıt vielen Quellentexten)

ILLER, ÖOkumene der Frauen, Stein 999
23 Angesıchts immer wılıeder verzerrter und ıdeologisch schiefer Berıchterstattungen der Nıchtberichterstattungen in

den Massenmedien spricht INan heute VO der elementaren ichtigkeıt der »fact findıng M1SS10N« VO!] Inıtıatıven und
Gruppen VOT Ort, dıe hınschauen, W d> Ort VOT sıch geht und dıe tatsächlıche iırklıchkeit und ihre Brısanz
vermiıtteln suchen. Nıederlassungen der Missionsorden tun 168 heute In ebenso qualifizierter Weise WIE ZU e1spie
der Weltgebetstag der Frauen bezüglich der Länder, dıe eweıls e Gebetsordnung schreıben.

24 Wıe z.B che mi1ssionarische Bıldungsstätte der Combon1i-Missionare In Ellwangen.

ZMR ahrgang 2002 eft



Mıssıon (Missionsorden auch IM DE Jahrhundert gefragt? 145

Mıssıon als Radikalisierung christlicher Un kırchlicher Exıistenz
(Innenaspekt)

Obwohl eltende und befreiende Begegnung mıiıt bedrängten und Menschen nıe
e1ıne kiınwegstraße SInd, sondern Begegnungen, IN denen gerade auch dıe Helfenden und
Solıdarıschen. aber auch dıejen1gen, dıie Gottes Freiheıit und na verkünden, Bereicherung
für iıhrC erhalten, <1bt s doch dıie durchgängıige r!Tahrung, dass solche Begegnungen
nıcht uUumMSONST sınd, sondern kosten: Mut, Z/ivilcourage und das Rısıko eigener
Benachteıiligung. (jott hat sıch seine Uffenbarung und Solıdarıtät mıt den Menschen das
irdiısche en und das Kreuz se1InNes eigenen Sohnes kosten lassen.

SJ Missıon ım »Martyrium«
Wer e na und damıt dıe Gerechtigkeit Gottes In W ort bZw In Tat dıie Menschen

weıterg1bt, we1ß ZW. dass CT nNnıe dus dieser na herausfä we1ß aber auch, dass ıhn
diese Weıtergabe VonN Gottes bzw der Menschen Gerechtigkeit und Barmherzigkeıt In
ungnädıgen bis gnadenlosen Kontexten sehr viel kosten Hıer 11UN ist G eın
integraler Bestandte1 der Erfahrung der na Gottes, dass S1Ce auch dann noch tragt, WENN
das MensSC  4C Zeugn1s der göttlıchen na auf cdie NmMac und damıt auf das
»Martyrıum« In se1ıner Langzeıt- WIEe se1ıner Kurzzeıitform zugeht, SECe1 CS das Martyrıum
1del, SsEe1 O das artyrıum carıtatıis. An dieser Stelle ze1ıgt sıch einmal mehr dıe elementare
Notwendigkeıt, Soz1lal- und Glaubenspastoral zusammenzubuchstabıieren, damıt die Erstere
nıcht In Res1ignatıon Oder auch Gewalttätigkeıit mündet.“ Denn der Glaube verkündet
gegenüber der drohenden Sinnlosigkeıt und Erfolglosigkeıt der Solıdarısierung, dass 6S nıe
UMSONST Ist. sıch In Gerechtigkeıt und Barmherzigkeıt verausgaben, auch WEeNN CGS

uUumsSsonst erscheınt. Das Evangelıum beinhaltet dıe eschatologische Botschatft, dass nıchts
anderes als Barmherzigkeıt und Gerechtigkeıt jene Realıtäten SInd, die das eCiCc Gottes
hıer verwiırklıiıchen und dıe einmal 1m IC (jottes endgültige Verwiırklıchung finden
DiIie Option für dıe Armen 1st keın Erfolgsprogramm, sondern provozılert gerade auch be1
denen, die S1E ernst nehmen., zusätzlıche Erfahrungen der Nnmac und des Miısserfolgs.
Darın 1UN glauben en, dass (jott (1m Sinne VO Röm 8,26) diese Nnmac und
dieses Scheıtern mıitträgt und mı1t-»seufzt«, dass OE sıch 1Im mıtleidenden Christus nıcht
heraushält und dass GT 1mM kommenden Christus der 16 und Gerechtigkeit endgültigen
»Erfolg« verschatfien wiırd, ist der handlungsstärkende und Durc  alten schenkende Irost
christlicher Verkündıgung.

Von irühem Anfang estand 1mM Christentum WI1Ie das erkenntnistheoretische
AX10Mm, dass VO den Märtyrerinnen und Märtyrern der Kırche Entscheidendes für dıe

25 Vgl UCHS, Für eıne CUu«cC Einheit VON Oz1lal- und Glaubenspastoral!, ın (GABRIEL Hg.) ukunfts-
fähigkeit der I’heologie, Paderborn 1999, 03—]1 Z
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Idenutät christliıcher und kırc  1cher bkxıstenz lernen sSe1 Sıe en nıcht VETSCSSCH
werden. DIe Kırchenväter der ersten Jahrhunderte WUussten dıes, ındem S1e diese Erinnerung
als Herzstück der Kırche ansahen. An ıhre Erschlıeßungskraft für die Gestaltung des
eigenen Lebens glauben, lag nıcht zuletzt konsequent In der strukturanalogen Erinnerung

Jesus Chrıstus, se1ne Selbsthıingabe 1im ehH und 1m 10d, diıesen Urmärtyrer 1m
t1efsten Sınn des Wortes, insofern (jott selbst sıch hıer hıneinzıehen lässt In die Geschichte
der Menschen und darın der pfer wıllen pfer wIrd. ine Kırche also, e hre
Märtyrer und Märtyrerinnen verg1sst, verg1isst sıch selbst, we1l S1@e darın letztlich auch iıhre
Verwurzelung In dem ärtyrer Jesus Christus verg1sst.

Johannes Paul il ruft insbesondere In seınen Texten ZUT Jahrtausendwende dıe Kırche
und dıe Ortskırchen dazu auf, dıe Erinnerung dıe globalen und okalen ärtyrer und
Märtyrerinnen nıcht aufzugeben, sondern vertiefen und gestalten. In seinem
apostolischen Schreiben ZUT Jahrtausendwende und ZU eılıgen Jahr erinnert 1: in einer
programmatıschen Weılse daran, dass dıe TC dUus dem Blut der ärtyrer hervorgegangen
Ist, und CI schreı1bt: » [Das ist ein ZeugnI1s, das nıcht VETSCSSCH werden darf.«° Ihieser Satz
gılt selhbstverständlıch auch für dıe Märtyrer und Märtyrerinnen der SaNzZCH Geschichte und
in der Gegenwart. In dieser Tradıtiıon der Kırche schimmert eıne Eınstellung urc dıe
iIimmer wıieder lebendig W ä  = DIe Lebenslänge ist nıcht der letzte Wert des Lebens, dıe
Quantıtät des Lebens ist nıcht das Öchste Ziel In s Incarnationis Mysterium« (1998)
benennt der aps dıe Schlüsselbedeutung des Verhältnisses VOoN Kırche und Erinnerung A

solche martyrıale Selbstverausgabungen: » Der äubıige, der se1ıne CAr1IS  1CNe Berufung, für
die das Martyrıum eiıne schon in der Offenbarung angekündıgte Möglıichkeıt 1st, ernsthaft
CIWORCH hat, ann diese Perspektve nıcht AUS seinem Lebenshorizont ausschließen«.“  7

Johannes Paul IL verweılst In diıesem Zusammenhang auch auf eınen HeW entdecken-
den »Okumenismus der Heılıgen« in en chrıistlıchen Kirchen.“ Wenn Menschen afür,

26 OHANNES 'AUL. Tertio Millennio Adveniente (Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls 119), Bonn 1994, Nr.
SWA Dieses nlıegen egegnet des Öfteren In den Papsttexten. Ks ware sıcher wichtig, dıe entsprechende Martyrıums-
theologıe des Papstes SCHNAUCT analysıeren, insbesondere In iıhrer ekklesiologıschen und kumeniıschen Valenz. DIie
Märtyrer und Märtyrerinnen besiegeln beispielsweıise eıne ÖOkumene. die sıch auf der Basıs dieser tätıgen Selbsthingabe
ereignet, nıcht unabgesehen VO] den jeweılıgen Glaubenshintergründen, aber doch S dass dıe entscheıdende Basıs nıcht
der Glaubenskonsens, Oondern dıese radıkale Selbstverausgabung bıldet. Es cheınt S als rechne der aps alle
Menschen, e sıch (Junsten VOoNn Menschen selbst aufgeopfert aben, ZU dAiesem Kreıs der Okumene: Vgl OHANNES
AUL E Incarnationıis Mysteriıum (Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls 136), Bonn 1998, T (Nr. 13)

DE HANN! 'AUL H- Incarnationıis Mysterium, 18
25 Auf chesem Hintergrund wırd auch eutlıc dass 6S sıch 1im Martyrıum eiıne unelıtäre » Elıte« der Kırche

andelt, e en Menschen zugänglıch 1st, den Priestern und Laıen, den evangelıschen und katholischen Christen uSs
U einen Weg vorzulegen, der anderen wıederum Identifikationsmöglıichkeıten chenkt In den Missıionsorden hat das
Martyrıum nıe unterschıeden zwıschen Klerikern und Lalen. Es unterläuft tatsäc  1C| alle anderen Unterscheidungen,
auch dıe sakramentalen Unterschiede. Grundlegend bleıbt das Grundsakrament der aufe, das es »beinhaltet« und
ermöglıcht. Be1 UNSCICIN 5ymposıon wurde VOT em aUus aktuellem Anlass cdie bevorstehende Selıgsprechung des
B-Sekretärs 1Kolaus TOB erinnert, eın s1iebenfacher Famılıenvater, dessen artyrıum €e1 selbst se1ıne Solıdarıtä:
mıt der Famıilıe transzendiert hat; vgl KOCK, Beter, Täter, eugZe 1IKOLAUS Groß, Paderborn 2001; RETZ Heg.)
Nikolaus Groß. Briefe AaUuUs dem Gefängn1s, Maınz Für dıe männlıchen Mıssıonsorden ergäbe ch VO' er eiıne
längst tällıge Neubelebung der sogenannten Laı:enbrüder, ämlıch Junge Menschen dUus en Berufen auf diese Sendung
In dıe Welt hıneıin anzusprechen: vgl FUCHS, DIie Brüder sollen eıne Zukunft haben!, 1n. Miseriocordia 5() (1998)
9 37

ZM ahrgang 2002 eft



1SS10N (Missionsorden) auch IM Z ahrhundert gefragt? ETGF

dass andere erzigkeıt und Gerechtigkeıit rleben bzw eiıne erlösende Iranszendenzbe-
ziehung erfahren, dıe S1e aufrıchtet und nıcht zerstört, viel, manchmal auch es
riıskıeren, dann ist dıes eın eschen der na (jottes dıe Gläubigen, damıt S1e darın
Ermutigung und Kraft finden, In ahnlıcher Weiıise sıch in diese Dynamık der Selbstveraus-
gabung hıneinzubegeben, dıe mıt der Optıon für die Armen und dıe Ausgegrenzten bzw
miıt dem Bekenntnis Chrıistus einmal mehr, einmal wen1ger, Je nach der Sıtuation,
verbunden i1st

Der aps lässt in diıesem exft spüren, Was für dıe Zukunft der Kırchen ohl
elementar ist Dass hre 18S10N für e Welt nıe mehr In flächendeckenden Eroberungen
(se1en S1€e mılıtärıischer. selen SIE propagandıstischer Art) geschieht, nıe mehr also mıt
ırgendwelchen Formen VON Gewalt und freiheitszerstörendem wang, sondern dass dıe
Gläubigen lernen und dıes ware dann dıe entsprechende 1ss10N »nach innen«), 1im
Vertreten der christlichen Uptionen gewaltlosen Wıderstand setizen und darın ihnen
ausgeübte Gewalt auszuhalten und nıcht mıt destruktiver Gegengewalt eantworten. Aus
diıeser Perspektive erschlıeßt sıch das kommende Jahrhundert für die Chrıisten und
Chrıstinnen, wollen S1e denn na (jottes auch In einer gnadenlosen Welt nıcht aufgeben,
sondern verkünden und verwirklıchen, als die Nachfolge des Kreuzes: Jesus hat »das
lügnerısche Urteil und den gewalttätigen Angrıff nıcht mıt gleicher Münze vergolten,
sondern das geste1gerte Ose VON seıner Seıte her umgedreht und als verdoppelte 1
zurückgegeben.«““ Man darf Ja sıch und den anderen nıchts vormachen: er chritt auf
eine dıie bisherigen (Girenzen der Solidarısierung erweıternde Solıdarısierung den arüber
hınaus gehenden Anderen und Ausgegrenzten gegenüber ruft massıve Gegenkräfte auf den
Plan, strukturell WIE indıv1due Dıie usrufung des orenzenlosen nadenJjahres (Gjottes kann
nıcht darauf verzıchten, diese Grenzen stoßen und S1Ce durchbrechen Es Ist dann
eıne besondere na (jottes In der Geschichte. WENN Menschen aiur Rısıken auf sıich
nehmen.

Es o1bt S1ıtuationen und Augenblıcke, in denen 65 wıichtiger 1st, sıch, anderen und Gott
treu Jleıben, qals überleben en der Selbsthingabe der Solıdarıtä: wıllen gab
und g1bt D immer auch dıe Hıngabe dieses auDens wıllen Weltweıiıt ist dıe
Missionsgeschichte, VOT em auch in Asıen, ıne Märtyrergeschichte In favorem e1 und
ur sekundär ın favorem cCarıtatıls. 161e en dıie Miss1iıonare und Missionariınnen nıcht
getötet, weıl Ss1e nıcht solıdarısch SCWESCH waren, sondern weiıl SIE mıt einem anderen
Glauben kamen, der nıcht verstanden oder als efahr beargwöhnt wurde. Dieses artyrıum

der Ireue C'hrıistus wıllen scheımint 11UT auf dem ersten 16 In eiıner relıg10nspluralen
Welt wen1ıger beansprucht werden. Im Kontext VON fundamentalıistischen und theokrati-
schen Relıgionsausbildungen, dıe eher mehr als wen1ger werden, ist dıes durchaus weıterhın
eine reale Möglichkeit.” Und auch In den so  n postmodernen Gesellschaften MNg
CS zunehmend Unverständnıiıs und möglıcherweıse auch Benachteiligung e1n, gegenüber
andersdenkenden und andersgläubigen Menschen authentisch für den Wahrheıitsgehalt des

29 CHWAGER, Jesus IM Heilsdrama Entwurf eiıner bıblıschen Eerlösungslehre, Innsbruck 1990, 146
4() Wıe e Erfahrungen der »S helter Urganısatıon 1m ehemalıgen Talıbanafghanıstan ezeıigt en
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e1igenen auDens einzutreten Und CS ist ein hartnäck1ıger amp insgesamt nötıg, In
den relıg1ösen ufbrüchen In der Gesellschaft der Trıyialısıerung und Banalısıerung,
den vorschnellen Erfüllungen und damıt Blockıerungen der Transzendenzsehnsüchte

iIreten Und letztlich 1st C dıie Christusbeziehung selbst, dıe jede noch gul
gemeınte und auch carıtatiıv begründete Entplausıbilisierung des Martyrıums durc  PIC
Immer hätte CS wohl (Gründe egeben und immer gäbe S1E CS auch heute noch, solche
radıkalen Selbstverausgabungen mıt beschwichtigenden Argumenteh verhindern.“

DiIie carıtatıve Entplausıbilısıerung des Martyrıums 1st nıcht NCU, sondern egegnet
bereıts In der Geschichte, e Markus unmıttelbar VOT der Passıon Jesu r7zählt Jesus sıtzt
1M Haus S1imons 1Q0 Da kommt eiıne Trau miıt lIjeurem In einem kosthbaren
Alabastergefäß, zerbricht das ela und g1e das über das aup Jesu. Ekınıge seıner
Jünger werden unwiıllıg und tiınden en Argument, e Unwillıgkeıt gerade 1mM carıtatıven
Sinne Jesu ratıonalısıeren: Was ist das für eiıne Verschwendung. Man hätte das für chese
Kostbarkeıten ausgegebene (Gjeld den Armen geben können. ber Jesus, der sıch doch
iImmer für e Armen einsetzt,. nımmt cdıe Trau In Schutz un sagl, dass S1e eın Werk

habe., und ZW al mıt der Begründung » Denn e Armen habt ıhr immer be1 euch, und
ıhr könnt ıhnen Gutes tun, oft ıhr WO. miıich aber habt iıhr nıcht immer.« Damıt nımmt
C: In dıesem Augenbliıck dıe Verschwendung carıtatıve Veranschlagung iın
Schutz Denn hıer geht CS den unwıederkehrbar kostbaren Augenblick einer ti1efen
Begegnung und Hıngabe, der nıcht verspielt werden darf. Solche Augenblıicke, sıch
selbst verschwenden, un keıne, aber auch überhaupt keıine Berechnungen anzustellen.
gehen letztlıch nıcht auf Kosten der Armen, wollen diese nıcht beschämen, sondern sınd
vielmehr dıe ahrung jener 1e7e des Lebens., ın der dıe Menschen erst Jjenes Feingespür
lernen und jene Ta erhalten, dıe s ihnen un-bedingt möglıch macht, sıch für dıe Anderen

verausgaben.
Jesus trıfft INn dieser Geschichte diesen /usammenhang, WENN 6F schockıerend unverblümt

sagt »S1e hat 1mM VOTauUs meılnen Leıb für das Begräbnıs gesalbt« (vgl ‚39
Verschwendung und Hıngabe bıs zA7 Außersten geraten hler In Symbol und Realıtät In
einer einz1ıgen andlung Im Kreuz kommt beıdes Uum Vorschein: die
verschwenderısche (jüte Gottes für UNSCT en als verschwenderıische Hıngabe 1Im 2100

Ich en 1eTr VOT em auch A das artyrıum der Benediktiner in gerıen (vgl UCHS, Von der mpathıe
ZUTr Solıdarıtät, 1n EBER Hg.) Im (Gılauben Mensch werden, üunster 2000, 75—8 Sıe en In eiıner
muslımıschen Umwelt chrıstlıche Gebets- und Solıdarıtätsexistenz in ıhrem Kloster gelebt, jenseı1ts jeglıcher Versuche
VO!  —_ »Miıssıionierung« 1m alten ınn des Wortes, aber gerade adurch mıiıt einer en mıss1iONaAarıschen Ta bezüglıch
der chrıstlıchen Ex1istenz dus sıch selbst heraus ın diıesem Land Ich spreche a1lsSO nıcht jenen das Wort, cdhe dıe Muslıme
hochnäsıg beschıimpfen und eshalb VON Muslımen getötet wurden. Hıer wurde das Martyrıum nıcht unbedingt AausSs der
chrıistliıchen Exı1istenz heraus riskliert, sondern olge der eıgenen un: 1m Umgang nıt den anderen geworden. Eın
Teılnehmer sprach In diesem Zusammenhang VO!] Franzıskanern In Marokko, zugle1c auf dem Hıntergrund der Kriıtik
Urc den eılıgen FTranz, der gewaltlos In muslımısche anı kam und dort nıcht »sCSCH dıe Anderen« auftrat. sondern
der eigenen Identität en verlıe|

Vgl ‚ANDER, Warum ich Jesus nıcht leiden kann, Reinbek 992. 103—106
37 Übrigens wen1g WIe dıe pastorale bZw. seelsorgerliche Entplausıibilısierung der Mıssıonsdynamıik; vgl

azu UCHS, Neue Wege einer eschatologischen Pastoral, 1n I’heologische Quartalschrift 179 (1999) 4, Wıe
csehr Miıss1ıons- und Eschatologiedynamik zusammengehören, ann 1er nıcht weıter erörtert werden.
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DIie Selbstverschwendung in den T1od hıneıin gılt für das en Für Jesus War das Kreuz
Besiegelung se1lner Integrıität, ämlıch dass GE In seinem en und terben mıt dem
übereinstimmt, W as Ci verkündet hat Und damıt bezeugt CI, dass GT1 Sich. den Menschen
und (jott gerade angesichts des es tlreu bleıibt und diese Ireue auch nıcht uUurc ein
längeres en verletzen wıll!

(JeWIlSSs: In UNSCICT gegenwä  ärtıgen S1ıtuation ın Westeuropa 1st das es nıcht
dramatısch, jedenfalls in der ege nıcht ber Wıe der Begrıff des Martyrıums VO selner
deutschen Wortbedeutung bIs hın diıesem griechıschen Wort e Dynamık enthält,
VO kleinsten Zeugn1s ıs um dramatıschen Martyrıum, gilt es, auch das
Martyrıum, bereıtet sıch »IN kleiner Münze« VOÖL: oder auch, eın bıblısches Bıld
gebrauchen, In kleinen Senfkörnern, dıe aber 1m Ernstfall sehr cChnell ZUT vollen e+He
gelangen können, etwa ıIn der Bekenntnisbereıitschaft, WENN 0S den Einsatz für eiıinen
gnädıgen und gerechten (jott geht; In der Tatbereıitschaft, WE 6S und Solidarıtät
für nahe und ferne Bedrängte geht; und be1 m In der Rısıkobereıitschaft, WENN 6S darum
geht, diese Tatbereitschaften auch dann nıcht n’ WENN alur Nachteıle und
Ausgrenzungen auf sıch nehmen SIınd. er und jede VO uns we1ß selbst.
dıesbezüglıc 1mM e1igenen en dıe Herausforderungen lıegen, und möglıcherweise
noch eın LA weıter werden kann als bısher.

Für dieses >Stück weılter« zeichnen sıch dıe Miıssıonsorden In besonderer Weıise
verantwortlıch. Stellvertretend für viele, dıe diese Tatbereıitscha nıcht Sschalien bzw AQus

anderen Rücksıichten nıcht Schaliien können oOder e VON iıhrem besonderen chrıistlichen
Profil her Mhese nıcht eısten vermögen, we1l S1E eher 1mM Bereıich der Verkündigung und
des (Gjebetes Hause sınd WIeEe ZU e1ıspie dıe gebetsorlentierten rden, die allerdings
ihrerse1lts stellvertretend für alle jene beten, dıe VO  —_ ıhrem Tatengagement her viel eıt
und Energıe für dıe Gebetskultur nıcht aufzubringen vermögen SO o1bt C6 durchaus eıne
innere gegenseıtige Ergänzung kırchenteıiliger Identıitäten, insofern S1Ee In gegenseıltiger
Stellvertretung sıch zugle1ic 1Im Gesamt der Kırche ZUT Einheit VO Wort und Tat, VOoO

und Caritas“ NaC innen WwI1Ie nach außen) benötigen.
In vielen Ländern der Erde gehen Chrıisten und Christinnen In ıhrem Eıinsatz für das

en iıhrer Mıtmenschen weıt, dass iıhnen diese »Grenz-über-Schreitung« das en
kostet. Der Glaube ohne hre Erinnerung ist WIEe dıe Verkündigung der Auferstehung ohne
das Kreuz. Die Märtyrer und Märtyrerinnen sınd e1n Vor-Bıild afür, dass e letzte
KOonsequenz chrıistlichen L ebens darın bestehen kann, VO (Gjott beschenkt und VO den

34 und Verkündigung nd In sıch ZW alr eigenständıg, aber nıe VON der Carıtas Trennen. Dıiese Eıgenständig-
keıt ann sıch wohl auch darın zeigen, ass Sanz bestimmte Räume em vorbehalten leıben, WwI1e eiwa der Imam
VON Parıs auf dıe Anfrage hın. ob Or dıe Kırchen für dıe AsylantInnen Ööffnen WO.  e, gesagt hat »Die Moschee ist der
Ort des Gebets'!'« Aber gerade In der mushlımıschen TIradıtıon steht e Moschee ıcht für ch alleın, SIE ist In iıhrer
mgebung immer verbunden mıt der Recreatıo, und Z Wal innerhalb WIE außerhalb der Moschee In der Moschee dartf
Nan sıch ausruhen, darf Nan lernen un: sıch INns espräc| vertiefen. Und 1mM Umkreıs der Moschee gab und g1bt
viele Sozlaleinrichtungen. In eutschlan! g1bt 6r iIm Umkreıs der Moscheen 7U e1Ispie. Büros, Wohnungen
vermuttelt werden. Auch dıe Koranschule g1bt 1m Umkreis der Moschee DIie alte Tradıtion der Hospize für Pılger,
der W aısenhäuser, der Armenspe1isung und der Krankenpflege auch heute vielerorts 1Im Umkreıs der Moschee
lebendig.
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Menschen enteignet werden.” Wer (jottes entgrenzende Gerechtigkeıit zugunsten der
Ausgegrenzten vertritt, INUSS damıt rechnen, selbst in seıinen Lebensmöglıchkeıiten begrenzt
und ausgegrenzt werden.

1SS10N In unfanatischer Hingabe

Schweıiıtzer wıdmet sıch in eiıner Rede, dıie GE in der ademıe ür
ora und Polittikwıissenschaften In Parıs gehalten hat, einer ähnlichen Fragestellung, indem

das Problem des Ethischen In der Evolution des menschlıchen Denkens erörtert. © In
dieser ogroßartigen Zusammenfassung se1iner »Ehrfurc VOT dem Leben« würdıgt C die
neuzeıtlıchen Begründungen der in der 1losophıe, markıert ihre (irenze aber

der Stelle, S1e 6S »nıcht für notwendıg (hält) dıe Konsequenzen des Prinzıps der
Hingebung in den Bereich iıhrer Betrachtung zıiehen. Es 1st, als ob S1e eiıne Ahnung
davon hätte, dass S1E siıch als verwırrend erweılisen könnten. S1e sınd C6 in der JTat
Denn dıie Ethık der Hıngebung AUS Miıtle1d hat nıcht mehr den Gesetzescharakter«, S1e
»besteht nıcht mehr dUus klar gegründeten und klar ormulıerten Geboten Sıe ist VON TUn
AaUus subjektiv, we1l S1e jedem VON uns die Verantwortung zugesteht, entscheıden, WIEe
weI1lt CT In der Aufopferung gehen will« ?

Die der Hıngebung eiinde sıch in eiıner reibenden Dynamık, dıe sıch weder
gesetzlıch verordnen noch In Ausmaß begrenzen lässt, e sich nıcht mehr mıt dem
Möglıchen bescheidet, sondern das Unmögliche versucht: »nämlıch dıe Aufopferung bıs
den un treıben, S1e uUuNnseIc eigene Ex1istenz gefährdet«.”“ In besonderen Sıtuationen
ann hıer das letzte pier der Lebenshingabe gemeınt sein.” Meıst, W1e in UNSCICIN Alltag,

35 /Zum Verhältnis VO'  — na DbZW. en und Martyrıum vgl WECKEL, (/m des Lebens wıillen 7u eıner
Theologıe des artyrıums AUSs befreiungstheologischer 1C) Maınz 998

1A6 Vgl SCHWEITZER, Das Problem des Ethischen In der Evolution des menschlıchen Denkens, ın ZWEIG /
ESCHOTTE RABS, Albert Schweitzer. Genie der Mensc  iıchkeıt, Frankfurt/M 1961. ZAE_ TI Zur weıteren
konzeptionellen ärung cheses /Zusammenhangs vgl FUCHS, nadenJahr ıst jedes Jahr. In ERS (Hg.), Pastoral-
theologische Interventionen Im Quintett, üunster 2001, /—1 135—-139

AJ SCHWEITZER, Problem, Da
15 Ebd 234
30 Eıine solche Subjektethik korrespondıiert heute möglıcherweıse ebenso krıitisch W1e anschlussfähıg dem. Was dıie

Soziologıe HHSCIET Gesellschaft Indıvidualısıerungstendenz beschemigt hat; vgl HITZLER, Zur relıgıösen
Dımension der Bastelexistenz, 1n ONER (Hg.) Diesseitsreligion, Konstanz 1999, 342363 Strukturanalo. ZUT

Indıvidualisierung andelt BS sıch auch be1 der Subjektethik eın Isolatıonsphänomen, ondern dıe UuC: ach
eiıner ualıtäi der Gemeıinschaftsfindung: Hıer eiıner und einer Gemeinnschaft, In denen bestimmte Menschen
derart subjektiv Selbsthingabe vor-legen, ass SIE adurch dıe insgesamte Gemeininschaft eiıne irrmtierende pannung
nlegen. Man ann die ın der Gesellschaft be1 Eınzelpersonen teststellbare Dynamık einer größeren Verbindung VO

Event-Gestaltung und Rısıko (noO rnsk, fun), die sıch zuweılen bıs ZUr ıßersten Gefährdung ste1gert, als eıne in
einem völlıg anderen Bereich depravıierte Parallele der ethıschen Dynamık YABYE Selbsthingabe ansehen, allerdings mıt
egobezogenem Vorzeıichen. In der Gesellschaft finden sıch im Moment durchaus gegenläufige Dynamıken, einmal dıe
eben beschriebene, ann dıe diese konterkarıerende Dynamık, [1UT solche Gemeinschaften ann UT zeıtwel1se)
konsultieren, dıe keine Zu en Kosten besorgen, Was der Wırkung Je mehr qualıtativen Aufwand eine
(GJemennschaft benötigt, desto quantıitativ wenıger sammeln sıch arın Jedenfalls sınd insgesamt unverbundene
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zeichnet sıch eine solche Dynamık darın auSs dass der Mensch »mıt Rücksıcht auf andere
eigene Interessen aufgebe und auf Vorteıile verzichte«.”” Der 1e172e des Entsetzlıchen, des
surden und des Leiıdens In der Exı1istenz des Lebens stellt sıch der ensch nach
Schweıtzer offensichtlich 11UT dann und dıes ware dıe Gegenstrategie auf dem Nıveau des
TODIeEmMS WENN CI seıne eigene Ex1istenz bis auf dıe jeije diıeser ıTahrungen zutre1ibt:
em I ın der Gefährdung des eigenen Lebens das en der Anderen bejaht, indem er

ın der Sehnsucht, das en erhalten, se1ın e1igenes en schädıgen lässt. indem E: In
der Verständlichkeıit einer mıt dem Selbsterhalt egründbaren anderen gegenüber dıe
Absurdıtät jener angeht, e sıch, we1l Sie sıch auf andere Ermögliıchungsquellen
bezıeht, In das Absurde der Selbstaufopferung hineinbegibt.”

Stefan wel1g hat ın se1iner eindrucksvollen Beschreibung eines Besuches be1 Albert
Schweıitzer 1m re 90372 zielsicher eben dıes als dıe Quintessenz sSeINES Denkens und
andelns getroffen, WENN GT schreı1bt: » Aber se1ner höchsten Tat wiıllen, jenes
Spıtals, das Aaus reiner menschlıcher Aufopferung, eINZIE eiıne europäische Schuld fı

sühnen, 1m Urwald VON Afrıka Sanz alleın, ohne irgendeıne staatlıche gegründet und
geschaffen, dieser einz1gartıgen und beispielgebenden Selbstpreisgabe wıllen 1e' und

Teıldynamıken vorzufinden, dıe 1mM Horizont christlicher und Gemeinschaft einer Sanz bestimmten Identi
verbunden werden könnten (ZU ähnlıchen Ergebnissen 1mM /Zusammenhang christliıcher Soz1alarbeıt be1 rechtsradıkalen
Jugendlıchen vgl UCHS, » Läterpastoral« und » Latpastoral« In der Jugendarbeıt, In MANN Hg.)
Kundschafter des Volkes Gottes, München 1998, 38—2061). Früher gab für Junge Menschen eine unwıderstehliche
Faszınatıon, dıe VO den 10nsorden ausg1ing: Wenn ch das Motiv der laubensweıtergabe vıtal mıt der Neugier
un! der Sehnsucht nach Abenteuer ın fernen Ländern erband Wıe auf dem gesellschaftlıchen Hıntergruns dıe
Missionsorden iıhre Berufungspastora| ZU gestalten hätten, wäre eın eıgenes ema.

U SCHWEITZER, roblem, 234
Bezüglıch der Kontextualısıerungsmöglıchkeıten ethischer Radıkalısıerung 1M Siınne chrıistliıcher ExIistenz dıe

e1igens behandelt werden müssten) se1l 1er UT angedeutet: Fıne solche uberho der unterläuft jede VO]

Solıdarıtätskonzeption, dıie dıe Fähigkeıt ZUrTr Solıdarıtät realiıstısch auf dem Motiv des E1igennutzes aufbaut (vgl
ONDRICH OCH-ARZBERGER, Solıdarıtda In der modernen Gesellschaft, Frankfurt Selbstverständlıch ist
nıchts dıese allgemeınen Stützen gesellschaftlıcher Solıidarıtäi und iıhrer Verinnerlichung SCH, doch eiıne
solche Solıdarısıerungsbasıs m Ernstfall, dıe »Stützen« wegfallen, auf sıch selbst zurück Uun! landet in der
Nahsolıdarısıerung der eigenen Bereiche. Auf diıesem Hıntergrund benötigen WITr eın darüber hinausgehendes und
zugleı1c| realıistisches Motiıv für jene Solıdarıtät, dıe nıcht mehr dem E1gennutz diıent Mıiıt em1 auf Menschen, dıie
in der Dynamık olcher Selbsthingabe als Vorbilder erkannt und eingeschätzt werden, gäbe ann einen Urc und
Urc realıstiıschen. weıl vorgelebten ezug dieser Solıdarıtät, e ann nıcht als überhöhende Idealısıerung wırkt,
ondern als eıne Dynamık, über deren Eıinsatzgrad dıe Menschen selber entscheıden vermögen. Sozlologisch dürfte
eindeutig sSe1IN: Während dıie allgemeın plausıbilısıerbaren ethischen axımen der Solıdariısierung dıe insgesamte
kollektive ole des gesellschaftlıchen ethischen Bewusstseins abgeben, ann NUTr iIm Nahbereich menschlıcher
Beziehungen jene erleht werden, cdıe diese Paradıgmen durchstößt. I ieser Nahbereıich vermuittelt jene Bedingungen,

denen der ensch ann tatsäc  1C| andeln veEIIMaS. Und umgekehrt g1bt CS keıine solche Gemeinschaften,
WENN arın nıcht personale Realıtäten mnıt der entsprechenden Berufungspastora: vorhanden sınd, die dıese Dynamık
immer wıeder eröffnen. Damıt nd WIT be1 jener notwendıgen Dıalektik VON Normalftall und Extremfall, VON »nNormaler
Gemeinschaft« un! »unnormaler« Selbstverausgabung des einzelnen Menschen angelangt, dıe auch Kırche und
artyrıum und dıe entsprechende Erinnerung) charakterisieren. Dıe Missıonsorden hätten auf cdhesem Hıntergrund i
Ee{WZE WIEe eine Pılotaufgabe, vorzuleben, W as 65 en sıch Christı und der Menschen wıllen in einer Gemeiinschaft,
also zwıschen Instıiıtution bzw. System und Person, diese generatıve pannung OM Normalen ZU »Unnormalen« en

halten und dıe dıesbezüglıchen eigenen »Spannungen« zwıschen selbstdistanzıerender Bewunderung und Identifika-
tionsoffenheit vorzuleben, und das jeweıils eingebettet In dıe auch dıie Ohnmacht noch tragende Beziehungsmacht eiıner
Urdensgemeinschaft.
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bewundert iıhn jeder, der das Menschlıche we1ß, all jene: denen Idealısmus 1L1UT dann
oroß erscheınt, WEeNNn f über das geredete und geschrıebene Wort hınausgeht und Hrc
Selbstaufopferung ZUT 1lat wird.«““ Stefan we1g bringt hıer eınen Begrlt, den auch Albert
Schweıtzer in selner Rede VO 9572 erwähnt, ämlıch den Begrıift der ne Dort ez1eht
CT sıch auf folgenden Tatbestand DIie Tatsache., dass Ss keın en <1Dt, das nıcht schuldıge
werden musste, ämlıch in der »unausweıchlıchen Notwendigkeıt E Leıden VCI-

ursachen, oten und Uulls damıt abzufinden, daß WIT, eben dUus Notwendigkeıt, schuldıg
werden«, ”” treıbt uUunlls ZUTr ermanenten ühne, »daß WIT keıne Gelegenhe1 versaumen,
lebendigen Wesen leisten «

Eben dAesen Zusammenhang realısiert Schweıtzer,. indem C: gerade nach geht
Zunächst, we1l dort dıe Armsten der Armen und dıe Verlassensten der Verlassenen
finden SINd. on das Nl eın Wahnsınn, se1ıne Freunde und selne Verwandten.
W arum ble1ibt nıcht In Europa, auch en! da wäre‘? Stefan we1g bringt eiıne
weıtere Begründung Schweıtzers, dıe CT eınen »mystischen edanken« »Und dann

mystischer (Gjedanke dieser eıne Mensch wıll für se1lne Person jenes ungeheure,
unsagbare Unrecht sühnen, das WIT uropäer, WIT, dıe angeblich kulturelle we1l1ße Rasse,

dem schwarzen Erdteil se1mt hunderten Jahren egangen en FEınen wınzıgen Teıl
dieser ungeheueren Schuld wıll 1UN dieser eıne relıg1öse Mensch mıt dem Eınsatz selıner
Person e7anıen urc cde ründung eInes Miss1ionsspitals 1m Urwald ndlıch einer, der
nıcht In dıe Iropen geht des Gewiınns, der Neugıier wiıllen, sondern AUus reinem
humanen Hılfsdiens diıesen nglücklıchsten der Unglücklichen.«”” Und diıes
können, ß sıch mıt Jjungen Studierenden in Parıs In dıe Hörsäle und studıert, achdem
C mıt 3() Jahren Professor der Theologıe geworden WAäl, Sal nıcht leichten Lebens-
umständen Medizın, dort hılferähieg se1N, GT a 93() se1n wırd: 1m Spıtal
Ogowe-Fluss In Lambarene.

Das Motiıv der Selbstverausgabung und der NnNe unterbrechen dıe Kontinuıntät seINESs
bısherigen Lebens, und gerade diese Unterbrechung 1st e C} dıe Freunden und Verwandten
gegenüber kaum mehr plausıbel emacht werden kann. Hıer zeıgt Schweıtzer In der
eigenen Exıistenz, W ds ß In se1lner Rede 9572 1INs Wort hebt, ämlıch cdie letztlich

dıe sıch In der Dynamık subjektiver Aufopferung ze1gt, auch dıe herrschenden
Plausıbilıtäten und Sınnverständnisse, auch WECeNNn 6S als Wahnsınn (wıe Stefan wel1g
tormuher! angesehen WIrd. Was Schweitzer hıer en sagl und (utL, lässt sıch unschwer
mıt der » Torheıt des Kreuzes« In eıne analoge Bezıehung bringen, mıt Vorsıicht ZWAaTL, aber
auch nıcht S!  9 als dürfte INan dieses Theologumenon nıcht auch derart In der menschlıchen
Exıstenz aufsuchen und auffinden

So haftet jeder bIs ZU Außersten gehenden Zeugenschaft AUSs der Perspektive elner
normalen Ratiıonalısıerung eiıne tiefe Unverständlichkeıit un angeblıche Un-Nötigkeıt

42

473
‚WEIG, Unvergeßblıiches rleDnıs, 1n WEIG (HR). Albert Schweitzer 9—19,

SCHWEITZER, Problem, Zr
Ebd. 235

45 ‚WEIG, FrLeDNLS, 121.
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Und doch W1Issen dıe Betroffenen Jetzt ist dıes notwendi1g, und S1€ selbst sınd eı
Oft nıcht In der Lage, diese Notwendigkeıt mıt der Kraft iıhrer Einsıcht einzuholen. SO
ergeht 6S Dıietrich Bonhoeffer 1m Jahr 939 In New ork Ohne CS seinen Freunden und
auch sıch selbst plausıbel machen können. we1ß sıch In elıner letztliıch nıcht
durchschaubaren, allerdings MC seıne bısherige Glaubenstiefe vorbereıteten ex1istentiellen
Evıdenz dazu gedrängt,”® cdıe USA verlassen und wlieder nach Deutschlan zurück-
zukehren, obgle1ic es eigentliıch Sanz anders gedacht W dl So schreıbt Dietrich
Bonhoeffer Juh 1939, achdem ß abgelehnt hatte, In New ork Jeiben » Für
miıch bedeutet CS ohl mehr, als ich 1im Augenblick übersehen vVCELMAS. (ott alleın we1i1ß
6S Es ıst merkwürdig, ich bın MIr in en meınen Entscheidungen über dıe Mootıive nıe
völlıg klar Ist CS e1in Zeichen VON Unklarheıt, innerer Unehrlichkeit oder ist er en Zeichen
dessen. dass WIT über Kennen hinausgeführt werden oder ıst eCs beides? Zuletzt
andelt INan doch AdUus einer ene heraus, e uns verborgen ble1ibt Am Ende des ages
kann ich NUr bıtten, daß (jott eın onadenvolles Gericht üben mOge über dıesen Jag und
en Entscheidungen. Es 1st NUN in selner Hand. <<47

Hıer wırkt sıch e innergeschichtlich erfahrbare » Iranszendenz« Gottes als eiıne
unbedingte Herausforderung AauUS, dıe letztliıch argumentatıv Ooder SONstwIe kalkulheren nıcht
mehr eingeholt werden kann. Denn auch für das Bleiıben 1n New ork finden sıch durchaus
gule, auch chrıistlıch vertretbare ethische Argumente. SO raucht 6S letztlich eine ex1istentiel-
le Entscheidung, dıie ZW al alle Argumente durchgesprochen hat und welche dıe verstandlı-
che ene nıcht gering schätzt dıe S1Ce aber Ende doch durchstößt. we1l S1e sıch
letztlıch nıcht mehr selbst rechtfertigen kann. sondern ıhren Wahrheıitswert vertrauensvoll
In (Gottes Hand legt Dietrich Bonhoeffer sıch diesem 1derfahrnis AausS, ohne CS Urc
e Vorstellung, se1n en restlos selbstbestimmt modelleren F können, der eigenen
Verfügbarkeıt unterzuordnen.

Hıer kommt E1ıgenartiges, total Antıfundamentalistisches ZU Vorschein: ämlıch
dıe strıkte Verbindung VON absoluter Selbsthingabe und nıchtbeanspruchter absoluter
ahrhe1ı bezüglıch dieser doch das eigene Se1in bsolut betreffenden Entscheidung.
Bonhoeffer hofft, dass se1lne Entscheidung ıchtie 1st. CI we1ß CS aber nıcht, weder 1mM
Bereıch menschlıcher en noch 1mM Bereıich seliner Gottesbeziehung. Den etzten
W ahrheıitswert selner für ıhn doch letztgültigen Entscheidung legt CT In (jottes and In
einer olchen Gottesbeziehung, e (jott noch einmal dıe letztgültige Wahrheıitsfähigkeit
gegenüber der eigenen Entscheidung überlässt, auch WENN diese Entscheidung für che eigene
Ex1istenz letztgültig Ist. verhindert jenen Fatalısmus und Fanatısmus, WIEe S1e gerade In der
radıkalen Selbsthingabe oft als Versuchung aufscheinen, ämlıch ın der Qualität der
Endgültigkeit elner Entscheidung bezüglıch der eigenen Exıistenz gleichzeıitig dıe endgültige
anrheı Gottes für sıch und für andere behaupten können.

46 SO entwıckelt Bonhoeftffter In seiner Chrıistologie jene Gegenwart Chrıstı In den Leiıdenden, dıe das Miıtleid 7U
entscheı1denden Sinnesorgan christlıchen andelns werden lässt: vgl ALLEN, In der (G(ewissheit seiner Gegenwart.
Dietrich Bonhoeffer und cd1e Spur des vermissten Gottes, Maınz 199 7, 158164

4 / BONHOFEFFER., (rgesammelte Schriften L, München 1958, 3053T.
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Bonhoeffer macht hıer sehr eutlc In keıner, bezüglıch der eigenen christlichen
Identität noch konsequenten Entscheidung beansprucht GT dıe absolute anrhneı (ijottes.
Sonst würde selbst noch In dA1esem Augenbliıck e große Versuchung lauern, dUus (jott
adurch eınen Götzen machen, dass 111a sıch selber dıvinısıert, dQus der Begründung und
dem NSspruc heraus., sıch derart adıkal ZUT Verfügung gestellt en uch In Jesu
Schrei Kreuz (vgl W aLUlll 61 ıhn verlassen habe, kommt diese elementare
Dıalektik ZU USATUC In der pannung zwıschen der endgültigen Selbsthingabe In den
sıcheren Tod und der Unsıcherheıt, WI1Ie (jott »Wwıirklıch« dazu steht DZW stehen wıird:
anrheı ist immer eıne eschatologische Wiırklıchkeıit Diese Dialektik ist bıs In den Tod
hıneıin nıcht auflösbar, wenngleıch s1e immer wlieder In olinung und überbrückbar
ist. DIie zwıschenmenschlıiche Not-Wendıigkeıt kann nıcht Iınear aut dıie göttlıche anrneı
»hochgerechnet« werden, wenngleıch Soldarıtä bıs ZU Außersten sehr approxıimatıv
dıe In Jesus Chrıistus erschlıenene » subj ektive« Wahrheit (Gjottes heranreıcht. Jedenfalls
Letzteres intens1v geglaubt und rhofft werden.

Von diesen Überlegungen her ann INan wWw1e eıne krıtische Hermeneutıik des
chrıistlıchen Martyrıums entwıckeln, VOT em innerhalb des gegenwärtigen aktuellen
Kontextes, In dem der Martyrıumsbegrift In der Öffentlichkeit hauptsächlich 1m Z
sammenhang mıt Selbstmordattentätern gebraucht wırd. 1 zuletzt VON er steht eine
NeCUEC auch theologische Auseinandersetzung das chrıistliıche Martyrıum DIie Kriterien
sınd klar Es darf sıch nıcht die Menschen, sondern L1UT für SIC; für ıhr eben, für
ıhre Gerechtigkeıt und für ihre rlösung VOIN Armut und Unterdrückung ereignen; 6S darf
nıcht ın sıch abgelöst VO diıesen inhaltlıchen Krıterien esucht werden, Todessehnsuch
alleın 1st keın Martyrıum; 68 kann immer 11UT Konsequenz eInes Lebens und eiıner Identtät
se1n, die Maß nımmt en des Jesus VON Nazareth, der nıcht andere, sondern sıch
geopfert hat; und christliches Martyrıum darf nıcht ın die Versuchung geraten, sıch selbst
vergöttliıchen wollen, qals hätte INan mıt dieser unbedingten Selbsthingabe auch
unbedingten Zugriff qauf (jottes ıllen uch 1im Martyrıum bleıbt der Mensch das, W as GT

ist, erlösungsbedürftig und sündıg.
urc die Bezeugung eines derart den Menschen überste1igenden und ın jene: die sıch

für das außerste Martyrıum öffnen, hineinsteigenden Transzendenz (jottes (bezüglıch iıhrer
bısherigen Kontinuıltäten und Rationalıtäten) wırd a1sS0 dıe IDhakonıe für dıe Armen und dıe
Option für e Anderen nıcht geschmälert, sondern bis auft ihre 1eTife 1m Geheimnıs Gottes,
und darın auTt e J1eie der eigenen Ex1istenzübergabe radıkalisıert. Die Perspektiven-
übernahme (von den Bedrängten her) WwIrd ZU Perspektive-Sein, indem dıe dıesbezüglıch
Engagılerten selbst Bedrängte und pfer werden. ıne solche »Ethik« ist nıcht dıe
überfordernde Konsequenz eiıner »Über-Ich-Gesetzlichkeit«, S1e kann nıe Z Pfliıcht
emacht werden, sondern erwächst dus der lebendigen Beziehung zwıschen Mensch und
(jott und der V Oll ihm aqauft den Menschen angelegten Dynamık des »Semper MAa1l07« und ist
damıt letztlich eın Ausdruck der Gratultät, der na Um eıne na handelt C sıch hier,
In der sıch dıe Menschen In iıhrer Exı1ıstenz und in ıhrer Uur! VON (Gott anerkannt WI1Ssen,
unverbrüchlıich, treu und für alle Zeıten. uch über den Tod hınaus. Dıie ngs VOT dem
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terben wırd damıt nıcht beseitigt, aber S1e darf sıch auf dıe offnung hın transzendieren
lassen, darüber hınaus mıt unermesslıiıchem en beschenkt werden.

1SS10N als Dynamik des »demper MALOF«
In der Pastoral der Kirche

Versteht 111a Pastoral 1m Sinne des 7 weıten Vatıcanums, VOT em der Pastoral-
konstitution, die spirıtuelle und dA1akonısche Erfahrungs- und Handlungsseıite christlicher und
kırchlicher Exı1istenz In elner bestimmten eı1ıt und Sıtuation, dann sınd alle Chrısten und
Christinnen (und nıcht 1L1UT Priester und Hauptamtlıche) jene, die die Verantwortung
dieser Pastoral en ugle1ıc bezieht sıch dıie pastorale Verantwortung nıcht 11UT auf die
Personen, sondern auch aut dıe Strukturen und Sozlalgestalten der Kırche

AT In der Universalistierung

Inhaltlıch nımmt die pastorale Tätigkeit Maß insbesondere jener und Weıse, WIEeE
Jesus dasi (jottes verkündıgt und verwirklıcht hat als Gericht und Versöhnung mıt
den ündern und Sünderınnen, als spezıfischer Umgang mıt Le1d und leidenden Men-
schen,“® als Heılung seelischer.: leiblicher und sozlaler Verhältnisse: und als Eröffnung eıner
Gottesbeziehung, dıe cdıie Menschen beschenkt und qals solche befähigt und herausfordert,
das Erhaltene Gerechtigkeıt, Barmherzigkeıt und Versöhnung weıterzugeben und AdUS-

zute1llen: In der Gerechtigkeıt, Barmherzigkeıt und Versöhnung den Menschen gegenüber.
An Jesus 1st abzulesen, WIe eine solche Tätgkeıit ausschaut, welche Wırkungen S1e zeıtigt

und welche ONTIlıkte S1e einbringt. Denn indem Jesus dıie Unverdientheit und Unendlichkeit
der solıdarıschen 1e (jottes den Menschen gegenüber qals Überschreitungen herrschender
soz1aler bZw reinheiıtsgebotener (Grenzen verwiırklıcht, nng nıcht ungestraft Unordnung
1ın dıe Machtverhältnisse, kommt in den entsprechenden Konflıkt und In dıe Gefahr Jesus
desintegriert geltende Integrationsverhältnıisse und chafft damıt eiıne NEUEC Integration, dıe
dıe alte konterkarılert. Diese Herausforderung gehö prinzıple 7U pastoralen Handeln
VOoON Gläubigen und kırchlıchen Institutionen, nämlıch ın der unablässıg stellenden rage,
WC die bestehenden sOz1alen bZw strukturellen Integrationen cdA1enen und WCI davon
profitiert und Was riskıieren Ist, WE INan Veränderung einklagt.

Dieser gesellschafts- und weltbezüglıche Anteıl des Pastoralbegriffes mündet 1ın den
Missionsbegrıiff und präzısliert dessen inhaltlıches Verständnis, ” insofern jede lokale Kırche
zugle1c eiıne miss1i0oNarısche Kırche ist und nıcht 11UT dıejenıgen in den sogenannten

45 Worıin insbesondere das Leıd VOoNn der Schuld entkoppelt wird, Aass Unheıil nıcht gleichzeıtig unheılıg ist' Vgl
a7zu ERKLEIN, Studien JSesus UNMN Paulus I: übıngen 1998, V IMN OTrWO)

49 /Zum Verhältnis VO] 1sSsıon und Pastoral vgl EBER, 15SS10N Gegenstan der Praktischen Theologie?,
Frankfurt/M 999
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Mıss1ıonsländern). Denn jeder Kırche kommt dıes L,  s ıhren Außenbezug 1mM Horıizont der
Reıich-Gottes-Botschaft und -Praxıs gestalten: 1MmM Eınsatz für erlösende und befreiende
JI ranszendenzbeziehungen auC. in anderen Relıg1onen WIEe auch 1m Eınsatz für e
Benachteiligten un für dıe Armen, also 1Im Bereıich der Martyrıa WIEe auch 1mM Bereıch der
Diakonia.” Diese ıinha  IC Hıerarchisierung iıhres Außenbezugs bıldet zugle1ic das
Kerngeschehen, VON dem dıie entsprechende Dynamık desTMAa107« ausgeht.”

DIe Pastoral jeder Teıilkırche eTInNde sıch damıt konstitutiv in einem »Mıssıonsland«,
das nıcht mehr verstanden wırd als def1ziente Beschreibung eInes noch nıcht oder nıcht
mehr »chrıstianısıerten« Landes, sondern als konstitutiver Kontext jeder deilkirche. sıch in
eilıner konstruktıven, e1c (Jottes orlentlierten Relatıon Andersgläubigen und
Anderslebenden 1m e1igenen Land und den MiıtchristInnen und Te1l  iırcrchen anderer
Länder (wıe deren Bezıehungen Andersdenkenden und Anderslebenden)
bestimmen und auch VON dAesem »Außen« iıhrer selbst her e eigene pastorale Praxıs
entwerftfen. Der 1SS10nN kommt In der Pastoral cdıe Wächteraufgabe £) dıe angesprochene
Relationalıtät des Je E1ıgenen einzuholen und diıese Relatıon praktısch als rezıprokes
Begegnungsgefüge und als solıdarıschen Lebenszusammenhang verwirklıchen. Der
Miıssionsbegrıf; garantıert, dass die Außenperspektive für dıe Pastoral nıcht elıebig Ist.
sondern eiıne inha  IC und STIrukture garantiıerende Notwendigkeıt aufwelst. Das

5() In den ufbrüchen der gegenwärtigen gesellschaftlıchen Relıgi0s1ıtät 1M europäischen Kontext gewıinnt chıe
angesprochene Martyrıa- Verantwortung eıne besondere Bedeutung: SC die Banalısıerungen nd kurzschlüssıgen
Schnellerfüllungen der Iranszendenz bZw Iranszendenzsehnsucht der Menschen: vgl UCHS, (Jott ist keın
ampelmann, 1ın I’heologisch-Praktische QOuartalschrift 148 (2000) M 379386

Es se1 eigens unterstrichen: DIiese Dynamık ez1ieht sıch auf den Auftrag des Evangelıums, dıe Menschen ]}
C’hristus /u führen und dıe: In seinem Ee1ISPIE: (un, Aass ihnen dabe1 auch etiwa: VO diesem »Christus« In den
Gläubigen egegnet. Es geht also nıcht darum., nunmehr nıcht mehr direkt / Christus ühren wollen und eher den
mweg über dıie Dıiakonie nehmen. el Dımensionen der Botschaft, e yrıa und die Dıakonia. en eine
gleich ursprünglıche Bedeutung 1M Doppelgebot des Jesus VON Nazareth. S1e ehören ZUS;  AUMNMECN, aber nıcht S Aass S1€e
sıch gegenseıtig instrumentalısıeren, sondern gegenseıtıg erschlı  en. Wa sıch aber nıcht [1UT 1M zeıtlıchen Ine1nander.
sondern auch Nacheinander ereignen annn So ann In bestimmten Sıtuationen nötıg se1In, »ZUEeTSL« thematısch
Chrıstus führen, kann 5 In anderen Sıtuationen SCHAUSO angebracht se1N, Zue: jene Beziehung aufzubauen, In
der dann (bezüglıch der onı1e erfahrungshaltıg VON Christus gesprochen werden kann, wobel klar Ist, Aass
selbstverständlich auch In der Verkündigung erfahrungshaltig der Weg ZU Chrıistus erschlıeßbar 1st. Damıt IN ich
nıcht dıe Wahrheitshaltigkeit der christlichen Botschaft kausal dıe Diakoniefähigkeit der Gläubigen 1es ist eher eıne
rage der chrıistlıchen Authentizıtät der Gläubigen elbst) 1elmehr ist dıese Wahrheit als alle Erfahrungen der
Menschen transzendierendes Gegenüber begreıifen, welches prinzıplie. miıt en Erfahrungen der Menschen zZu un
hat, auch mıt den Defizıten Dıakonie, auch miıt der un und nıt der Schuld Das Verhältnıis zwıischen Martyrıa und
Dıakonia ann also nıcht 11UT »korrelativ« esehen werden, sondern auch In seiner Aalektische Durchbrechung. SO
ann auch eın Defizıt d|] erfahrener Dıiakonie A Glauben führen, WIE e Klagepsalmen zeigen. Die Begegnung mMiıt
C'hrıistus ann VON er in allen Sıtuationen möglıch se1n, auch In den Erfahrungen entzogener Dıakonie. Nur darf diese
alle Erfahrungen nochmals transzendierende Begegnungsmacht Christı miıt den Menschen für dıie Gläubigen selbst
nıemals ZUm Anlass werden, auf dıie d1iakonısche Durchdringung der Glaubensverkündigung verzichten. Wr sınd nıcht
der »l11ebe« der besser »ZOrN12e« Gott, VON dem das WI1Ie auch das Dunkle usgeht (vgl ROß Kl
KUSCHEL., »Ich schaffe Finsternis und Unheil!« Ist Gott verantwortlich für das Übel?, Maınz “1995) Dıiese immer
wieder durchbrochene Eiınlınearıtät beinhaltet auch, Aass dıiakonisches Handeln nıcht als Glaubenserfolgsprogramm
aufgefasst werden kann, als könne [11all über dıe Dıakonie den Glauben Christus herbeizwıingen. Der Glaube ist eın
eschen der Naı (jottes selbst. Und CS dann auszuhalten, WEEINN Menschen [TOLZ dıiıakonıischer Erfahrungen VOIN
Seıiten christlicher und kırchlicher Ex1istenz nıcht ZuU Glauben kommen.
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Miıss1ıonarısche erfasst In der Pastoral jene Dynamık, sıch möglıchst Intens1v und
weıtgehend In dıe Lebenszusammenhänge der Menschen und der Gesellschaft, In der sıch
e Kırchen CH  en,; hıneinzubegeben, mıt en Kräften Wıllens 11-

zuarbeıten und möglıchst viel VON dem, W as e Kırchen Cı (jottes NECNNECN, alsSO
möglıchst viel A aufbauender Iranszendenzbeziehung und A Gerechtigkeıt und arm-
herzigkeıt, in den Gesellschaften mıt aufzubauen: 0S verkırchlichend, sondern sıch für
das eiclc (jottes verausgabend, nıcht integralistisch, aber In der olfnung, dass Menschen
auf dıe Kırche neugler12 werden und Zugänge für den Glauben erspuren, nıcht vereın-
nahmend, aber mıt dem Bewusstseın, dass dıe CNrıstliche 1SsS1oN nıcht 11UT deswegen nıcht
überflüssı Ist, we1l S1E (hoffentlıch) den Menschen gul CuL, sondern weiıl S1E dıie anrheı
des Chrıistus bekennt.>“

Um das Verständnıiıs des pastoralen Geschehens komplettieren, se1 daran erinnert, dass
65 sıch 1mM Horıiızont VO na und Gericht erei1gnet. Zunächst sucht pastorales und MI1S-
Ss1ONarısches Handeln nach dem, W ds dıe na (jottes bereıts geschenkt hat, ämlıch
In der Kırche und außerhalb möglıcherweise schon viel VON dem vorhanden Ist: Was ın den
Evangelıen das eic (jottes genannt wird, immer ansatzhaft selbstverständlıch, oft auch mıt
anderen Namen und Motivationen. Pastorales und m1ss1oNarısches Handeln sucht zuerst nach
den Ermöglıchungsbedingungen, nımmt sıch selber In dıe Pflıcht, diese entdecken und
S! weılt WIEe nötig herzustellen, dıe dann den Menschen VO  D iıhren eigenen Ressourcen her
ermöglıchen, Al Chrıistus glauben und auch dementsprechend ıhr en gestalten. 1Ne
solche Haltung der Pastoral könnte Ian auch eine ökologische Miıssıon NECHNNECN eıne
Tätigkeıit nämlıch, dıe VO der Schöpfung und VO den kreatıven W1IEe kreatorischen
Gestaltungen der Menschen ausgeht und keın heiılsames Jota davon den 4S6 fallen
lässt Wenn dıes klar Ist, kann demgegenüber mıt gleicher Betonung gesagtl werden, dass
dıe pastorale Tätıgkeıt auch eıne prophetische Dımens1ion hat, dass S1I1E das ünftuge Gericht
In dıie Gegenwart hıneinspricht, nıcht als Drohungspotential, sondern als Warnungss1gnal,
Sanz 1mM Sinne VON 3:35—45, WOrıIn Jesus se1ın künftiges Verhalten als Rıchter A e1in
Sanz bestimmtes Verhalten ıhm gegenüber In den Armen und Leıdenden bındet

So kämpft die m1iss10oNarısche Pastoral dıie Vergesetzliıchung des Evangelıums,
indem S1e (Jottes na In der Geschichte entdeckt und dıe Menschen In der Gottesbezie-
hung darauf bringt, (jott selne unbedingte na| ihnen gegenüber anzunehmen. SO wırd
Ss1e aber gerade auf dieser ermöglıchenden Basıs zugle1c dıe Verantwortung übernehmen
und 6S DCN, die (Jabe auf dıe Aufgabe hın formulıeren, den Indıkatıv für den
Imperatıv öffnen und 11UN auch, derartıg beschenkt, selber schenken., bıs hıneıin In dıe
Zeugenschaft derer, dıe das Geschenkte riskieren, auch das eschen des Lebens

Y Da: der Melı0ritätsanspruch bezüglıch der christlichen ahrheı nıcht ZUur 1ssachtung andersgläubiger
Menschen ührt, ‚ ondern auf TUN: der angesprochenen nhalte cdese ahrheı gerade cdıe Gotteskindschaft aller
Menschen behauptet und soz1ıal ıchert. habe ich darzustellen versucht In ädoyer für eiıne ebenso dıssensfähıige WIEe
ebenbürtige Ökumene, In AINER (Hg.), »Dominus Tesus«. Anstößige Wahrheit der anstößige Kırche?
Dokumente. Hıntergründe, Standpunkte und Folgerungen, ünster 2001 69—195
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INn der Radikalisierung
Diesem Miıssıonsbegrift, WIEe GT »nach außen« in dieser Welse inhaltlıch konzıpleren

und gestalten ist. entspricht eıne SallZ bestimmte Miıss1ionsdynamık »nach innen« .  S Es
1st der Weg der gnadenhaft geschenKten Umkehr ZUT Radıkalısıerung der eigenen
CArıstlhıchen und kırchlichen Ex1istenz. DIie Beziıehung Chrıistus bıldet das Energiezentrum
für dıe Ermöglichung dieser Radıkalısıerung. DIe Sammlung und Vergewıisserung In diıesem
Glauben ist die onadenhafte Bedingung afür, dass nach innen WIe nach außen bIs ZAUT:

Hıngabe Barmherzigkeıt und Gerechtigkeıit geschehen.”“ So sehe ich In der Zukunft dıe
Miss1ı1onsorden als jene instıtutionellen und personalen /Zentren In der Kırche d}  n dıe sıch
vorbıld-haft In diese Dynamık hıneinbegeben und aliur verantwortlich zeichnen, dass e
dıesbezüglıchen Kessourcen entdeckt und gesammelt werden. Damıt werden S1Ee In ihren
Instıtutionen Agenturen und In ihren Personen Agenten, die der Kırche ihre flachen
Kontinultäten entziehen und VOT entsprechender Langeweıle bewahren (nıcht HUr In der
eigenen Kırche In der Wahrnehmung und ärkung vieler anderer Sozlalformen, die
Ahnliches anzıelen, sondern auch Öökumenısch und damıt zwıschenkirchlich)55 SI1e
damıt einen Sanz bestimmten »Absolutheitsanspruch« christliıcher Exı1istenz.

Wenn 6S einen unıversalen Absolutheıtsanspruch 1m Christentum o1bt, dann NUur noch in
cdeser Hınsıcht, ämlıch dıe eigene ExI1istenz bIıs Z Absoluthe1 des Sterbens mıt der
offnung des Evangelıums verbinden. (Genauso hatte Gott selbst In Jesus seinen
W ahrheıitsanspruc verwiıirklıcht: Sa bın der Weg, die anrhe1ı und das Leben!'« Joh
14,6) DIie Unüberbietbarkeıt, die G1 arste. 1st die Unüberbietbarkeit selner Solıdarıtät mıt
den Menschen, anwachsend verbunden mıt dem Rısıko, (l VO den Gewalten der Welt
zermalmt werden.

Wenn sıch Pater Lunkenbeın für e Indıos einsetzt, kann dieser Dienst 1im Absoluten
münden, ämlıch 1m absoluten Lebensverlust, aber auch AdUus chrıistliıcher olfnung in der
Begegnung mıt dem absoluten C Was GT für e eigene Exı1ıstenz für bsolut hält WEel
CS der des Absoluten, ämlıch Gottes, 1St, auft der Seıte der Armen se1n), bezieht

auf sıch selbst als Radıkalıtäi se1lnes /Zeugn1sses. ach Jahrhunderten der kırc  1chen

(Genauerhin INAaS 111a deses Innen und en mıit den Konzılsdokumenten ‚ Lumen gentium: und (G(audiıum el
Jlärend In Verbindung bringen

54 Von er darf zwıischen der 1sSsıon ach innen und der 1SS10N nach außen durchaus VON einem Domin-
anzunterschıed bezüglıch des Verhältnisses VON Martyrıa und Dıakonie gesprochen werden. Außerhalb des Christusbe-
ZUSS gäbe D entweder keine Radıkalısıerung der s$1e würde ZUrTr oynadenlosen Verordnung. In der 1SS10N ach außen
ann CN dagegen Sıtuationen geben, In der nıcht unmıttelbar VON Christus die Rede se1in annn [ies ist In der 1ssıon
ach innen nıcht möglıch

55 Damıt 1st nıchts Totalıtäres gemeınt, sondern oft kleine und wen1ıge Schriıtte, dıie in diese iıchtung gehen, die C
aber wıeder Menschen ermöglıcht, In einer bestimmten Sıituation es geben Für dıe Mıssıonsorden als weltweite
und Okale Instiıtutionen könnte 168 bedeuten, ass 1mM begrenzten okalen Bereich durchaus auch instıtutionelle
Selbsthingabe nötıg wiırd ındem ZU111 €1Sple. Häuser verkauft werden), mıt den eingebrachten Ressourcen dAeser
institutionellen Selbstverausgabung 1LIEUC und riskante Wege der 18S10N nach innen WIE nach außen finden und
ermöglıchen. Iie weltweiıte Institution kann ann wohl solche begrenzten Veränderungen aushalten und mıttragen. Zur
entsprechenden Dıalektik zwıischen dem ungerechten Mammon und der angesprochenen Dynamık vgl SCHNEIDER,
Zwischen (Geld und (Jüte, ünster 2001
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Missıon, In denen der Absolutheıtsanspruch des Christentums Zu oft cdIe Anderen
gerichtet wurde und sıch auch S1e und iıhr en mıillıonenfa: auswirkte, ezieht
ater Lunkenbeıin diesen Nspruc auf sıch selbst iı1ne andere 1sSs1onN g1bt CS nıcht mehr
für die Verbreitung des Evangelıums. Spätestens VOIN 11UN kann nıemand mehr heılıg
gesprochen werden, der den Glauben mıt Zwang bZzw auf Kosten anderer verbreıtet. Damıt
ist das Christentum Adus den relıg1ösen Kıinderschuhen und fundamentalısıerenden
Pubertätszeıiten weltanschauungsideologischer, flächendeckender und eroberungsbezogener
Glaubensvermittlung herausgewachsen, hıneıin ın dıe Freiheit und Stärke eines (jottes-
glaubens, der keıiıne andere Plausıbilität für sıch beansprucht und auch keıine andere
Wırkung sucht als dıe UNC unıversale Menschenachtung und radıkalen Gottesdienst.°

In den vielen Zeugen und /eugıinnen, cde Ure ıe Jahrhunderte und VOT CIn auch 1im
etzten Jahrhundert das Martyrıum 1 mıt dem Martyrıum carıtatıs verbunden und derart
den Inhalt dieses Gottesglaubens UrcC ihre eigene Ex1istenz vertreten aben, zeigt sıch In
etzter Konsequenz dıe Lebens- und Kreuzes-Nachfolge Jesu. In seiner Nachfolge en
Chrıisten dıie Botschaft auszusprechen dass Chrıistus nıcht [1UT In den Chrısten,
sondern In en Leidenden das Schicksal dieser Welt mıtträgt und mıtaushält. Dann tellen
S1e ohne Integrationsgelüste dıe Verkündıigung der unıversalen mıtleidenden Chrıistuspräsenz
In der SaNzZCH Menschlıichkeıitsgeschichte ansatzhaft dar  97 Man wırd iıhnen dann zumıindest
e exıistentiell radıkale Authentizıtät dessen, Was S1e unıversell behaupten, abnehmen
können. Von eiıner olchen Exı1istenz her können SS Chrısten und Chrıistinnen auch
In andere Kulturen und Relıgı1onen hıneın al das der Krıtık, WEeNNn nötıg iıhrem schärfsten
1derspruc al  ZUu  N, W as dem en VON Menschen schadet, einschheßlhc der 10
jeder relıg1ösen Eınstellung, dıe dıe Entsolıdarısıerung Anderen verschärtt.

Besinnt sıch der CATIS  ıche Glaube auf all jene bıblıschen und kırchengeschichtlichen
Tradıtionen, in denen e unbedingte Solıdarıtät en Menschen gegenüber VON der
Gottesbeziehung ermöglıcht und provozılert und in der Menschenbeziehung eingelöst und
realısiert wird,”® dann findet sıch eın reiches Potential christliıcher und kırc  ICHeTr Identitä-
(en, dıe sıch angesichts der egenwärt  i1gen Herausforderungen christlicher 1Ss1on In der
entsprechenden Weılse mıiıt der Kırche eigenem Ursprung ın eben, Kreuz und Auferstehung
Jesu Christı einem jetzıgen un künftigen chrıistlıchen und kırchlichen Identitätsbewusst-

Diese Radıkalısıerung und Universalısıerung ann sıch VOT em auch in der Dynamık der Versöhnung zeigen
dıe Franz er V O! eiıner kürzlıchen Afrıkareise her eindrucksvall vergegenwärtigt hat), Aämlıch als Selbsthingabe In
den direkten Begegnungsprozessen zwıschen ehemalıgen Opfern und Tätern, für dıe CS unendlıch schwierı1g 1st,
Versöhnung / erbıitten bzw Versöhnung geben, und ıe sıch ennoch auf diesen Weg machen und in der
gemeınsamen Eucharıstiefeler der Gemeinde der unen!  ıchen Versöhnung und Gerechtigkeıit (jottes und darın sıch selber
egegnen.

5 / Vgl FUCHS, Kontextuelle Chrıistologıie 1mM Horizont unbedingter Solıdarıtäi 1n (JÖRG ‚ANGER (Hg.),
Als Gott weinte, Regensburg 199 7, TG 2202

5 I ies ehaupte ich nıcht exklusıv [1UI bezüglıch der christliıchen elıgıon. Ks vielmehr anzunehmen, Aass alle
Relıgionen 1M Kern ihrer wichtigsten Iradıtıonen eın Oolches Toleranz- WIE auch Selbstverausgabungspotentia
Gunsten aller Menschen besıtzen. Es ware dıe Aufgabe der interrelıg1ösen Begegnung, sıch gegenseıtıg auf chese Je
eigenen Identi  ten aufmerksam machen und sıch darın gegenseıtig bestärken, W as zugle1c bedeuten würde, Aass
INan sıch gegenseıt1ig In der Je eigenen Identität schützt und stutzt.
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se1In verbinden vermögen. DIies geschıieht be1l gleichzeıtigem Verzıicht aqauf jede VOoO

Selbstfundamentalisierung oder S Selbstdivinisierung. Der unıversale Anspruch 15  iıcher
ahrhe1ı kann 11UTr 1M Aggregatszustand se1ıner radıkalen Inanspruchnahme CANArıstilicher und
kırchlicher Ex1istenz In der Verbindung VOIN Wahrhaftigkeıit und Mıtle1d realısıert werden.
1eweıt diese elebte Ex1istenz dann auch andersdenkende und andersgläubige Menschen
sıch dem christliıchen Glauben und den Kırchen annähern lässt, ist Gottes Berufung selbst

überlassen. Christliche und kırchliche Identtät können dıesbezüglıc keine anderea
beanspruchen als dıe ihrer eigenen Identität. Gew1ssermaßen transformiert sıch dıe
beanspruchte unıversale Horizontalıtät christlicher anrneı in dıe radıkale Vertikalıtät
chrıistlicher und kırchlicher Exıistenz, 1U noch über dieses Zeugn1s die über dıe
Exı1istenz hıinausgehende unıversale Bedeutsamkeiıt des chrıstliıchen auDens erweIlsen.

urce eıne solche delbstverausgabung christlicher und kırc  icher 1SS10N auf dem
intergrun des aubens, VON Gott her mıt unendlıcher na| In d1iesem en und über
dieses en hinaus beschenkt SCIN. Tng das Christentum in Zukunft einen eigenen
spezıflischen Beıtrag In dıie Debatte dıie Humanıisıierungs- DZW Enthumanisierungspotenz
der Relıgi1onen e1In, einen Beıtrag, der uUNlsOo glaubwürdıiger WIrd, als GT chrıistlicher und
kırchlicher Ex1istenz selber »studiıerbar« Ist. In elıner gewlssen Weilse nımmt damıt das
Christentum e polemiıische Aufforderung des Berlıner Phılosophen Herbert Schnädelbac
ernst,” VON der ne der Geschichte abzutreten und sıch aufzulösen, Adus UNsSCcCICT

Perspektive also In einer SUNZ hestimmten Form VOIN der Geschichte abzutreten, ämlıch In
der bısherigen Form flächendeckender laubensverbreıitung unter gleichzeitigem Rısıko. dıie
Menschenwürde der Menschen verletzen, und In eıne HE Seinswelse einzutreten, cdıe
zugle1ic auch viel näher 1st Kern der Identität des Christentums selbst also dıe alte
Seinswelse Uurc Jene Seinswelse abzulösen, in der sıch das Christentum (Gunsten der
Menschenwürde er Menschen verausgabt, und e1 den Ehrgeı1z den Tag legt, dies
In einer radıkalen Unüberbietbarkeit (un, auf diese 1166 Welse dıe Unüberbietbarker
der eigenen anrhneı darzustellen und In die Geschichte einzubringen.

Zusammenfassung: DIe Aufgabe der Miss1ı1onsorden orlentiert sıch dem theologischen Miss1ions-
begriff. Im Anschluss die Pastoralkonstitution des Zweıten Vatıkanums kann dıe Mıssıon der
Kırche als 1Ne SahlZ bestimmte Dynamık innerhalb des pastoralen Selbstvollzugs angesehen werden.
Dıiese Dynamık ze1gt sıch nach außen In eiıner Universalısierung chrıistliıcher und kırchlicher
ProexIi1istenz, sowoh| 1m dıakonischen WIEe uch 1m Verkündigungsbereich (wıe uch In iıhrer
gegenseıltigen Verschränkung). Im Kontext der gegenwärtigen ambıvalenten Globalısierungsprozesse
OMM)' den Mıssıonsorden e geste1gerte Verantwortung £, den Glauben dıe unıversale na
(Gjottes In der globalen Verkündıgung VO  — Gottes Barmherzı1igkeıt und Gerechtigkeit SOWIeEe in der
entsprechenden Dıiakonie erfahrbar werden lassen. Damıt werden dıe Miıssionsorden
Iriıebfeldern entsprechender weltkirchlicher Vernetzungen und ptionen. Dıiese Mıssıon »nach außen«
fordert 1m Inneren der Kırche und ihrer Sozlalformen 1ne Radıkalısıerung chrıistlicher und kırchlicher
Ex1istenz heraus, dıe. verwurzelt In Gottes Gnade, eigene Nachteıle rskıiert un! den theologıschen
Begrıff des »Martyrıums« ZUrL S1gnatur dieser Mıssıon »nach InnenN« (um der unıversalen Mıssıon
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1SSL1O0N (Missionsorden auch IM 2 Jahrhundert gefragt? 191

ach auben wiıllen) werden ass Mıssıon und Miıssıonsorden werden damıt Z Basıs der Dynamık
des »Semper Qa107« In der Pastoral der Kırche, In der sıch etwas VO  —> der unendlıchen Dynamık der
Universalıtät und unbedingten Lu1ebe (jottes In der Geschichte der Menschen wıderspiegelt.

Summary: Ihe task of M1SS1ONATY orders derıved from theological conception of 1sSsS10n. Followıng
the pastoral constitution of the Second Vatıcan Councıl, the m1ss1ıon of the church Cal be understood

partıcular dynamıcs wıthın the pastoral acHON. hıs dynamıcs chows ıtself in the unıversalısatıon
of Chrıstian and eccles1iastıcal proexistence both in the HMeld of deacony and in that of proclamatıon
(as ell iın eır dependence ach other). In the Onftfext of the present ambıvalent globalısatıon
PTOCCSS, the M1SS1ONATY orders have the responsı1bilıty make the faıth in the unıversal
of (G0d plausıble 0Ug the global preaching of ods and Justice and through correspondıing
deacony that 1S al the Samnlec time OCa and global. Thereby, M1SS1O0NarYy orders become fields of
cultivatıon of the correspondıng eccles1astıcal connectlons and options. 'hıs 1Ss1o0N >{I0 the outsıde«
demands radıcalısatıon of the Chrıistian and eccles1i1astıca ex1istence insıde the church and insıde Its
soc1al StructLures, that takes rooting in the ot God the risk of personal dısadvantages and
cshows the theologıcal CONCEPL of »martyrdom« symbol for the mentioned m1ssıon »IO the insıde«
(for the sake of the unıversal 1Ss1ı0n »IO the outsıde«). Mıssıon and M1SS1IONATY orders thereby
become the basıs of the »Semper Ma1l0r«-dynamıcs in the pastoral of the church that reflects
somethıng of the ınfınıte dynamıcs of the unıversalıty and the uncondıtional OoVve of (G0d In the

Nıstory and StOT1€eS of mankınd.

SUMAFrLO: La tarea de las Öördenes mı1s1ıoneras orlenta al CONCECDLO teolög1co de mI1s10nN. > la
constitucı1on pastoral del Concılıo Vatıcano IE 1a m1s10N de la Iglesıa puede entenderse OM0 uUunNna

diınäaämıca determıinada dentro de la aCCI1ON pastoral. Dıcha dınamıca uestra hacıa afuera Ia
unıversalızacıon de la proexistencla crıistiana ecles1al z P de la dıaconia OTILNO e]
del aNuUunCc1O COMO ambıen interdependencı1a mutua). En e] CONTEXTIO de 108 ambıvalentes

actuales de globalızacıon, las ordenes m1sı10ONeras les Compele la STAn responsabılıdad de
hacer plausıble Ia fe I1a oraCcla unıversal de Iıios DOI medio de una dıaconila local la VL global.
CON ello, las Ordenes misioneras devienenÖ de ultıvo de los correspondientes 1a708 Opcı1ones
ecles1ales. Esa m1s1on »hacıa afuera« exige en e] inter10r de la Iglesıa de SUuS formas soc1lales Ul  ©

radıcalızacıon de la ex1istencla cristiana ecles1al UE el MESZO de desventaJas proplas
uestre e] CONCECPLO teolög1Cc0 de »Martırı10« OIMNO simbolo de dıcha M1S1ON »hacıa adentro« (por
INOT Ia M1S1ON »hacıa afuera«) La M1S1ION las ördnes mı1s1ıoneras devienen ası la A4ase de la
dınäamıca de]l »Semper MAa107« la pastoral de la Iglesıa, UJUC refleja algo de I9 infınıta dınamıca de
unıversalıdad de]l 1NOT incondicional de IDIios Ia hıstor1i1a de la humanıdad.
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